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Am Anfang war ein Adler
Ein Fischadler, der im Sturzflug einen Fisch aus dem Eschheimerweiher fing, 

stand ungewollt am Ursprung der Natur- und Heimatschutzvereinigung Schaff-

hausen, die auf Initiative von Carl Stemmler vor 75 Jahren gegründet wurde. 

Seither setzt sich Pro Natura Schaffhausen, wie die Organisation heute heisst, 

mit der Pflege von Schutzgebieten, Öffentlichkeitsarbeit und politischen Stel-

lungnahmen für die Sache der Natur im Kanton ein.  Seite 18
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Das vierte Nein zum Sparkurs

Die SP kann nicht 54 Prozent der Wählerin-
nen und Wähler auf sich vereinen, deshalb hat 
die Mehrheit der Stimmbevölkerung auch nicht 
zu den Sparmassnahmen Nein gesagt. Dies be-
haupten die Verlierer der Budgetabstimmung 
vom letzten Sonntag. Gerade die SVP, die bei 
jeder Gelegenheit auf den Volkswillen pocht, 
möchte das Resultat der Abstimmung nun zu 
einer Ablehnung von Steuererhöhungen umdeu-
ten, und Finanzdirektorin Rosmarie Widmer 
Gysel springt dankbar auf diesen Zug auf. Di-
rekt nach Bekanntgabe der Ergebnisse erklär-
te sie, es hätten auch traditionell bürgerliche 
Gemeinden gegen das Budget gestimmt. Sie 
schliesst daraus, dass das deutliche Nein keine 
Absage an ihre Sparpolitik sein könne.

Diese gewagte Mutmassung hat der ehema-
lige «az»-Mitarbeiter Jimmy Sauter auf seinem 
Blog jsauter.ch einem Faktencheck unterzogen. 
Er verglich die Ablehnung des Budgets mit der 
Zustimmung zur Prämienverbilligungsinitiati-
ve im Herbst 2012 – mit einem eindeutigen Er-
gebnis. Je stärker eine Gemeinde die Prämien-
verbilligungsinitiative unterstützt und damit 
dem Sparkurs der Regierung eine Abfuhr er-
teilt hatte, desto höher war am letzten Sonntag 
die Ablehnung des Budgets. Das zeigt klar: Die 
Stimmbevölkerung hat das Budget wegen der 
Sparmassnahmen versenkt.

Die SP und die Juso haben sowohl beim Un-
terschriftensammeln als auch im Abstimmungs-

kampf nur mit dem Widerstand gegen Einspa-
rungen argumentiert. Diejenigen Bürgerlichen, 
die sich – ziemlich leise – wegen der Steuerer-
höhung für ein Nein aussprachen, haben über-
haupt keinen Abstimmungskampf geführt. 
Auch deshalb ist nur eine Interpretation zu-
lässig: Die Mehrheit der Bevölkerung will dem 
Sparkurs einen Riegel schieben.

Entgegen diesem klar geäusserten Volkswillen 
wird der Regierungsrat in seinem neuen Budget 
nicht von den Einsparungszielen abrücken. Die 
bürgerliche Mehrheit im Rat wird der SP erst 
recht keine Zugeständnisse machen, und wenn 
die Fraktionen von SVP und FDP (36 von 60 Sit-
zen im Kantonsrat) geschlossen auftreten, kön-
nen sie das Budget aus Sicht der Referendums-
führer noch verschlechtern. Eine Steuer erhöhung 
etwa hat gegen eine kompakte «bürgerliche 
Wand» keine Chance. Die Äusserungen von Ex-
ponenten der SVP und der FDP zeigen auf, dass 
es voraussichtlich genau so herauskommen wird: 
Der Abstimmungssieg der SP und der Juso wird 
mit einer Machtdemonstration der Mehrheit auf 
der rechten Ratsseite zunichte gemacht – ein ab-
solut undemokratisches Vorgehen der Verlierer.

Es zeichnet sich ab, dass das Referendum ma-
teriell wenig oder nichts bewegen wird. Die Ab-
stimmung war aber auch ein erster Test für die 
umfangreichen Sparmassnahmen, von denen 
nur ein erster Vorgeschmack im nun abgelehn-
ten Budget enthalten ist. Weitere Urnengänge 
werden folgen, und die Regierung hat seit den 
letzten Wahlen schon drei vergleichbare Abstim-
mungen (Prämienverbilligungsinititive, Reduk-
tion der Beiträge an die Landeskirchen, Strei-
chung der Beiträge an die Kieferorthopädie) ver-
loren. Wie oft müssen wir Stimmbürger noch 
gegen den unsozialen Sparkurs stimmen, bis 
der Regierungsrat merkt, dass er am Volk vor-
bei politisiert?

Mattias Greuter über 
merkwürdige Blüten 
der Abstimmungs-
deutung (vgl. Seite 3) 
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Nach dem Nein zum Budget zeigen die Bürgerlichen keine Kompromissbereitschaft

Der Streit hat erst begonnen
Die SP wird bei der Neuverhandlung des Budgets gegen Sparmassnahmen kämpfen. Doch weil FDP und 

SVP im Kantonsrat eine Mehrheit bilden, können sie die Absichten der Abstimmungssieger vereiteln. 

Mattias Greuter

Die Regierung hat am letzten Sonntag 
eine herbe Niederlage eigefahren: 54,4 
Prozent der Abstimmenden lehnten das 
Budget ab. Sofort begann das Ringen um 
die Interpretation des Volksentscheides. 
Für die Referendumsführer der SP und 
der Juso ist klar, dass sich die Stimmbe-
völkerung gegen die Sparmassnahmen 
ausgesprochen hat, während bürgerliche 
Politiker inklusive Finanzdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel glauben, das Ergeb-
nis lasse sich als Zeichen für das Sparen 
und gegen höhere Steuern deuten (vgl. 
Kommentar auf Seite 2).

«Man muss davon ausgehen, dass wahr-
scheinlich ziemlich viele Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger der Ansicht wa-
ren, man spare zu wenig, man gebe im-
mer noch zu viel Geld aus, und man solle 

das nicht kompensieren, indem man ein-
fach die Steuern erhöhe», sagte Widmer 
Gysel noch am Sonntag gegenüber Radio 
Munot. Auf Anfrage der «az» verteidigt 
sie ihre Interpretation des Abstimmungs-
ergebnisses: «Dass das Referendum nicht 
wegen dem höheren Steuerfuss, sondern 
wegen den beschlossenen Entlastungs-
massnahmen ergriffen wurde, ist mir 
selbstverständlich völlig klar. Das Refe-
rendum konnte jedoch nur ergriffen wer-
den, weil der Kantonsrat den Steuerfuss 
geändert beziehunhsweise erhöht hat», 
so die Finanzdirektorin. «Wir wissen, 
dass es auch viele Stimmbürger gibt, die 
der Meinung sind, der Kanton gebe 
grundsätzlich zu viel Geld aus, höhere 
Steuern würden grundsätzlich zu noch 
mehr Ausgaben ‹verführen› und aus die-
sem Grund nein stimmten. Wir kennen 
auch die Wählerstärken der Parteien in 

unserem Kanton. Meine Interpretation 
basiert auf diesen Grundlagen.»

«Politische Schindluderei»
Die Aussagen von Rosmarie Widmer Gy-
sel und ählich lautende Interpretationen 
aus FDP- und SVP-Kreisen lösen bei der 
SP Unverständnis und Wut aus. «Unse-
re Gegner zeigen sich als schlechte Ver-
lierer und ganz schlechte Demokraten», 
sagt SP-Kantonsrat Werner Bächtold. «Sie 
nehmen den Volkswillen nur ernst, wenn 
es um ihre Anliegen geht.» Das Umdeu-
ten des Resultates durch bürgerliche Ex-
ponenten bezeichnet Bächtold als «poli-
tische Schindluderei», als «nicht redlich 
und undemokratisch». Im Wahlkampf 
und bereits beim Unterschriftensam-
meln sei nur der Abbau im Bildungs- und 
Sozialbereich im Fokus gestanden, die Re-
ferendumsführer hätten den Steuerfuss 
nie thematisiert.

Werner Bächtold weist auf den Haupt-
grund hin, der SP und die Juso zum Ergrei-
fen des Budgetreferendums bewog: «Es 
war die einzige Möglichkeit, die Stimmbe-
völkerung zu den regierungsrätlichen 
Sparmassnahmen, zu befragen.»

Neuberatung bereits im Juni
Zwei Tage nach der Abstimmung hat 
der Regierungsrat einen ambitionierten 
Fahrplan für die Erstellung eines neuen 
Staatsvoranschlages festgelegt: In weni-
ger als drei Wochen will er seinen Vor-
schlag für das neue Budget vorlegen, das 
bereits am 29. Juni vom Kantonsrat be-
schlossen werden soll. Rosmarie Wid-
mer Gysel lässt sich nicht in die Karten 
schauen, welche Anträge die Regierung 
stellen wird. Alle Fragen zum Inhalt, zu 
einer Steuererhöhung oder zu einem 
möglichen Verzicht auf Sparmassnah-
men beantwortet sie mit dem Satz: «Am 
5. Mai werden wir das neue Budget dem 
Kantonsrat vorlegen – bis zu diesem Zeit-
punkt werden keine Details bekanntge-
geben.» Bei früherer Gelegenheit hatte 
sie allerdings betont, am regierungsrät-
lichen Vorschlag werde sich «nicht sehr 

Streiten sich über die Interpretation des Volksentscheides: SP-Präsidentin Martina 
Munz und SVP-Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 19. April 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Psalm 23,6 «Miner Läbtig»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 
Markus Sieber und Rebekka 
Weber, Orgel. Predigt zu Apg. 9, 
1–9: «Ein religiöser Fanatiker». 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
mit Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter, 
Chinderhüeti

10.15 St.Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfr. Heinz 
Brauchart. «Das Unbegreifliche 
begreifen»; Chinderhüeti,  
Predigttext: Lk. 24, 35–48

Montag, 20. April 
17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 

HofAckerZentrum
20.00 Steig: Bibelgespräch im Unter-

richtszimmer mit Pfr. Markus 
Sieber

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 19. April
09.30 Eucharistiefeier mit  

Pfrn. Melanie Handschuh

Mode ab Grösse 42

®

Telefon 043 443 7000 
 www.madame.ch

Am Rennweg 11 in Zürich

Nirgends
ist die Auswahl grösser!

Die neuste

 -Kollektion
und Mode der besten Modemarken

für stilsichere Frühlings- und Sommermode
ab Grösse 42 bis 58/60

zeigen sich jetzt von ihrer schönsten Seite:

nobel | feminin | zeitlos
jung |  trendig| verspielt

und in den schönsten Frühlingsfarben

Dienstag, 21. April 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche Buch-
thalen

19.30 Buchthalen: Heilmeditation  
im HofAckerZentrum

Mittwoch, 22. April 
14.30 Gesamtstädtisch: Senioren-

nachmittag im Zwingli mit dem 
Clownduo «Huldi und Hampi» 
(für Angemeldete).

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 23. April 
10.00 Zwinglikirche: «Jona rennt» – 

 Filmprojekt für Kinder und Ju-
gendliche. Die Geschichte von 
Jona und seinem gefährlichen 
Auftrag ist spannend wie ein Kri-
mi. Wir wollen daraus einen Film 
drehen. Wir brauchen Technik-
Begabte, die Kamera, Ton und 
Musik steuern. Das Filmprojekt 
findet statt am Donnerstag, den 

23. April, und Freitag, den 24. 
April, jeweils von 10:00–12:00 
und von 15:00–17:00 Uhr. Den 
Abschluss bildet der Familien-
gottesdienst am Sonntag, dem 
26. April, um 10 Uhr.  
Kontaktperson:  
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

18.45 St. Johann-Münster: Neues 
Abendgebet mit persönlicher 
Segnung im Münster

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 19. April
10.00 Gottesdienst

–
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viel ändern», der Handlungsspielraum 
sei ausgereizt, und das Ergebnis – ein 
Defizit von rund 30 Millionen Franken – 
werde das Gleiche sein. Am wahrschein-
lichsten ist folglich, dass die Regierung 
das Budget lediglich auf der Basis neuer 
Informationen aktualisiert, in der Stoss-
richtung aber nicht anpasst. Das wür-
de bedeuten, dass der Regierungsrat er-
neut eine leichte Steuerfusserhöhung 
beantragt, die von den Gegnern des ers-
ten Budgets bekämpften Sparmassnah-

men beibehält und allfällige Anpassun-
gen dem Parlament überlässt.

Verhärtete Fronten
Die Budgetsitzungen des Kantonsrats, 
die normalerweise im Herbst stattfin-
den, sind berüchtigt dafür, dass sie lange 
dauern und Schauplatz erbitterter Kämp-
fe sind. In den Tagen nach der Abstim-
mung vom Sonntag hat sich gezeigt: Die 
Fronten haben sich verhärtet, ein Kom-
promiss scheint ausser Reichweite.

Die SP wird mit Anträgen eine Reihe 
von Sparmassnahmen zu verhindern ver-
suchen. Werner Bächtold nennt als Bei-
spiele vor allem die Kürzungen beim Be-
rufsvorbereitungsjahr des BBZ und bei 
den Behindertenheimen. Zusätzlich er-
wähnt Bächtold den Leistungsabbau an 
der Kantonsschule und die erste Tranche 
der Einsparungen bei der Kantonsarchäo-
logie. Um mit einem Antrag Erfolg zu ha-
ben, brauchen die SP und die Juso im bür-
gerlich dominierten Parlament aber 
nicht nur die Unterstützung derjenigen 
Fraktionen, die sich bereits für einen Ver-
zicht auf Sparmassnahmen ausgespro-
chen haben (AL und ÖBS-GLP-EVP), son-
dern mehrere zusätzliche Stimmen aus 
den bürgerlichen Fraktionen. CVP-Frak-
tionspräsidentin Theresia Derksen will 
gegenüber der «az» noch keine Angaben 
machen, wie sich ihre Partei bei entspre-
chenden Abstimmungen verhalten wird. 
Doch selbst wenn die Linke die drei CVP-

Ratsmitglieder von ihren Anliegen über-
zeugen kann, reicht das nicht für eine 
Mehrheit, es bräuchte einige «Abweich-
ler» aus der rechten Ratshälfte.

Ist vielleicht die FDP bereit, der SP bei 
einigen Sparmassnahmen Zugeständnis-
se zu machen? «Sicher nicht», sagt FDP-
Präsident Marcel Sonderegger. «Jetzt müs-
sen wir sparen.» Seine Partei habe bei der 
ersten Budgetverhandlung für den «Kom-
promiss» der Steuerfusserhöhung um 
zwei Prozent Hand geboten. In der zwei-
ten Runde werde der Freisinn aber gegen 
eine Steuererhöhung kämpfen:  Sonder-
egger drohte bereits am Montag öffent-
lich, die FDP könnte gegen das zweite 
Budget das Referendum ergreifen, wenn 
es eine Steuerfusserhöhung beinhalte.

Auch die SVP fasst es als «Wählerauf-
trag» auf, nun gegen eine Erhöhung der 
Steuern und gegen die im abgelehnten 
Budget vorgesehene Lohnerhöhung für 
Staatsangestellte vorzugehen, wie SVP-
Fraktionspräsident Andreas Gnädinger 
erklärt. «Den Verzicht auf Sparmassnah-
men, den die SP fordert, werden wir nicht 
mittragen», so Gnädinger.

GLP mit Kompromissvorschlag
Schlechte Karten also für die Anliegen 
der Referendumsführer. Aus der politi-
schen Mitte kommt indes ein Kompro-
missvorschlag: GLP-Kantonsrat Heinz 
Rether brachte gegenüber Radio Munot 
die Idee ins Spiel, sowohl auf Sparmass-
nahmen als auch auf eine Steuererhö-
hung zu verzichten, was allerdings das 
Defizit erhöhen würde. Die SP könnte 
mit diesem Kompromiss leben. SP-Frak-
tionspräsident Werner Bächtold erklärt, 
die Verhinderung der Sparmassnahmen 
habe erste Priorität. «Wenn die bürgerli-
che Mehrheit eine Steuererhöhung ver-
hindern und so die Verschuldung an-
wachsen lassen will, sehen wir das gelas-
sen», so Bächtold.

Vielleicht wäre die Regierung gut bera-
ten, wenn sie den Kompromiss, auf Spar-
massnahmen und eine Steuererhöhung 
zu verzichten, bereits in ihrem Voran-
schlag beantragen würde. Sie könnte so 
die Forderungen beider Seiten des politi-
schen Spektrums aufnehmen. Die damit 
einhergehende Erhöhung des Defizits ist 
allerdings gar nicht im Sinne der Regie-
rung: Zumindest Finanzdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel wird nicht müde, 
bei jeder Gelegenheit an den «Verfas-
sungsauftrag» einer «ausgeglichenen 
Rechnung» zu erinnern.

Plakate für und gegen das Budget. Auch nach der Abstimmung geht der Streit weiter.

Rücktrittsforderung
Die schärfste Reaktion nach der Ab-
lehnung des Budgets kam von der 
Juso, die in einer Medienmitteilung 
die Finanzdirektorin zum Rücktritt 
aufforderte. «Rosmarie Widmer Gy-
sel ist für die Finanzpolitik des Kan-
tons verantwortlich. Das Nein zum 
Budget ist eine Absage an ihre Poli-
tik, die nicht länger tragbar ist», sagt 
Juso-Copräsident Casimir Führer. 
Ähnlich scharfe Worte wählte die 
AL, die mitteilte, die Regierung müs-
se «umgehend die Konsequenzen zie-
hen und das Sparbeil begraben». Jede 
andere Reaktion lasse «Zweifel darü-
ber aufkommen, ob diese Regierung 
noch in der Lage ist, unseren Kanton 
zu regieren.» (mg.)
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Das Milizsystem funktioniert nach wie vor in unserem Kanton, aber wie lange noch?

Das Glück, Kandidaten zu finden
«Man fragt halt immer die gleichen Leute.» Dies der Seufzer einer Gemeindepräsidentin, die das endlose 

Suchen nach einem Kandidaten für ein Amt erlebt hat. Noch sind die Gemeinden in der Minderheit, die 

immer mehr Mühe haben, die Exekutivämter zu besetzen. Aber es wird immer schwieriger.

Bea Hauser

Eklat in Hemishofen: Am 1. Oktober 
des letzten Jahres begann die Amtszeit 
von Gemeindepräsidentin Evelyne Kuhl-
börsch; schon Anfang Januar trat sie über-
raschend von ihrem Amt zurück. Im Ap-
ril verschickte der Gemeinderat eine Me-
dienmitteilung. Darin stand: «Da sich die 
Besetzung der Vakanz im Präsidialamt 
schwierig gestaltet, hat der Gemeinderat 
Hemishofen eine Findungsgruppe ins Le-
ben gerufen.» Michele Damiano, Jürg Pfis-
ter, Erwin Leibacher und Matthias Tanner 
hätten sich auf Anfrage hin für die Arbeit 
in der Findungsgruppe zur Verfügung ge-
stellt. «Sie machen sich ab sofort auf die 
Suche nach einer Kandidatin oder einem 

Kandidaten für die Nachfolge von Evelyn 
Kuhlbörsch», so die Hemishofer Rest-Exe-
kutive weiter. Sofern sich für den Abstim-
mungstermin vom 14. Juni – das ist der of-
fizielle Abstimmungstermin des Bundes – 
keine Kandidatin oder kein Kandidat fin-
den lässt, müsste nach den Sommerferien 
umgehend ein erster Wahltermin ange-
setzt werden. «Das ist komisch», sagt Ge-
meindeschreiberin Nicole Bernath, «wir 
haben in Hemishofen eigentlich nie Pro-
bleme, die Ämter zu besetzen». 

Buch: Niemand gewählt
Nachdem das Hochbauamt im Gemein-
derat Buch monatelang vakant war, fand 
am letzten Wochenende die Ersatzwahl 
für den zurückgetretenen Gemeinderat 

Samuel Wyss statt. Keiner der Kandida-
ten erreichte das absolute Mehr von 27 
Stimmen. Von den 53 gültigen Stimmen 
entfielen je sechs auf Christian Blatter 
und Karl Hug. Ueli Gugolz und Felix Ruh 
erhielten je vier Stimmen. 33 Stimmen 
fielen auf Vereinzelte. Nun muss die Bu-
cher Bevölkerung am 14. Juni nochmals 
an die Urne, dann gilt das einfache, das 
relative Mehr. 

Wie das Milizsystem an seine Grenze 
stossen kann, erlebte die Bevölkerung von 
Büttenhardt im letzten Jahr, als sich lange 
Zeit niemand als Kandidat füür ein Ge-
meindemandat zur Verfügung stellte. 
Aber nun ist alles im Lot. Gemeindepräsi-
dentin Silvia Sigg-Bührer: «Wir sind sehr 
froh, dass wir nun alle Ämter im Gemein-

Eine kleine Gemeinde wie Oberhallau hat bislang keine Mühe, gute Leute für die Ämter in Gemeinderat und Schulbehörden zu 
finden. Es werde eben eine gute Dorfkultur gelebt, sagt der Gemeindepräsident. Foto: Peter Pfister
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derat und in der Schulbehörde besetzt ha-
ben.» Vor allem kleinere Gemeinde hätten 
ein Problem mit dem Milizsystem: «Man 
fragt halt immer die gleichen Leute.»

Hallau als mittelgrosse Gemeinde hat 
keine allzu grossen Probleme, Kandida-
tinnen und Kandidaten für den Gemein-
derat und die Schulbehörden zu finden. 
Aber gerade bei letzterer scheint es zu ha-
pern. Der Hallauer Gemeindescheiber 
Hansueli Auer sagt, in Hallau würden die 
Ortsparteien SVP, SP und FDP bei einer 
sich abzeichnenden Vakanz verschiedene 
Leute anfragen. Für die Ersatzwahl in die 
Schulbehörde am 8. März waren diese Be-
mühungen offenbar ergebnislos: Es gab 
keinen einzigen offiziellen Kandidaten, 
dennoch wurde ein Wahlgang durchge-
führt. Das absolute Mehr am 8. März be-
trug damals 112 Stimmen, aber keiner er-
reichte es, der Abstand war riesig. Boris 
Bänziger Bouvard kam auf 30 Stimmen, 
auf die anderen fünf entfielen sechs bis 
acht Stimmen. 

Auch dieser Wahlgang wird am 14. Juni 
wiederholt werden, dannzumal gilt das 
relative, also einfache Mehr. Der Hallauer 
Gemeindeschreiber Hansueli Auer meint 
dazu: «Wir hoffen sehr, dass es dann eine 
offizielle Kandidatur gibt. Die Person, auf 
die am meisten Stimmen fallen, ist ge-
wählt. Wenn niemand kandidiert, muss 
ich dann vielleicht jemandem telefonie-
ren, der gar nichts von einer Wahl wissen 
will.»

Volkswirtschaftsdirektor Ernst Landolt 
mag nicht von einer Misere im Milizsys-
tem reden. «Solche Probleme wie in Hal-
lau oder in Buch gibt es bei Rücktritten 
immer wieder.» 

Kontinuität wahren
«Das ist doch vorausplanbar», echauf-
fiert sich Mike Schneider, Gemeinde-
präsident von Beggingen. Die Kleinstge-
meinde (etwa 520 Einwohnerinnen und 
Einwohner) hat tatsächlich nie Mühe, 
Mitglieder für den Gemeinderat und die 
Schulbehörden zu finden. Dazu brau-
che man eine Personalplanung wie in 
einer Firma. Der Begginger Gemeinde-
rat bespreche nach jeden Jahresbeginn, 
wer welche Pläne habe. «Da sind gar kei-
ne Überraschungen möglich», meint 
Schneider. Zudem würden die Parteien 
sehr früh damit beginnen, mögliche Kan-
didaturen zu eruieren. 

Guter Job der Ortsparteien
«Natürlich haben wir Probleme beim 
Rekrutieren!», erklärt Tom Häberli, Ge-
meindepräsident von Trasadingen. Er fin-
det, die Trasadinger Ortsparteien mach-
ten einen guten Job. «Sie erstellen Profi-
le für Kandidaten», so Häberli. Geeigne-
te Kandidatinnen und Kandidaten wür-
den in der Folge mit passenden Fragen 
interviewt. «Aber schliesslich gibt es nur 
eine messbare Qualifikation: Der Kandi-
dat braucht mehr Stimmen als seine Kon-

kurrenten», so der Trasadinger Gemein-
depräsident. 

Ganz selbstbewusst gibt sich Hansueli 
Graf, der Gemeindepräsident von Ober-
hallau. «Auch in kleinen Gemeinden wie 
Oberhallau leben qualifizierte Fachkräf-
te, die sich für für die Öffentlichkeit ein-
setzen wollen», sagt er. Wenn die Rah-
menbedingungen stimmen, das heisst 
eine gute Dorfkultur gelebt wird, dann 
stellen sich diese Personen auch zur Ver-
fügung, meint Hansueli Graf. 

 forum

Jeder Parkplatz ist ein Arbeitsplatz
Betr. «az» vom 26. März: 
«Mehr Raum für Hoch-
zeitspaare»
Unseren Altstadtläden und 
Gewerbetreibenden geht es 
nicht gut, der tiefe Eurokurs 
lässt die Kunden ausbleiben 
und die Umsätze schrump-
fen. Ein Laden nach dem an-
dern schliesst. Vor diesem 
dramatischen Hintergrund 
ist es für unsere Fraktion un-
verständlich, dass am Platz 
an guter Lage neun Parkplät-
ze ohne Not geopfert wer-
den. Jeder einzelne generiert 
wohl in der Dimension von 

100‘000 Franken Umsatz und 
finanziert damit einen Ar-
beitsplatz. Das alles sei ein 
Kompromiss und der Weg in 
die Zukunft. 

Für uns ist es genau das Ge-
genteil: Der Weg zu einer to-
ten Altstadt und leeren Stadt-
kassen, weil die Parkplatzein-
nahmen auch wegfallen und 
man diesen Rückenschuss 
noch mit einem krönenden 
Fest feiern will. Es wird der 
Kammgarnplatz folgen, der 
Kirchhofplatz und der Müns-
terplatz. Wetten? Von einem 
Kompromiss ist wenig zu spü-

ren, es gab im Gegenteil star-
ken Druck auf die Gewerbe-
vertreter in der Arbeitsgrup-
pe. Unsere Fraktion erwartet 
von einem bürgerlichen 
Stadtrat eine andere als diese 
verkehrs- und gewerbefeind-
liche Politik. 

Wir wollen eine lebendige 
und attraktive Altstadt, und 
dazu gehören nun einmal Lä-
den und Gewerbe. Interessant 
ist auch, dass den linksgrün 
dominierten Parteien und 
Verbänden leere Plätze wichti-
ger sind als Arbeitsplätze. 
Man kann Bänkli und Pflan-

zen auf die Plätze stellen, da-
gegen haben wir nichts. Und 
man könnte auch bei einer 
Hochzeit auf dem Platz die 
Parkplätze temporär sperren. 
Offensichtlich mangelt es 
aber an Ideen, wie man die 
Nutzungskonflikte besser lö-
sen könnte. Wir fordern den 
Stadtrat auf, nochmal über 
die Bücher zu gehen und kei-
ne Parkplätze abzubauen, son-
dern sich für eine attraktive 
Altstadt einzusetzen.
Für die FDP/JF-Fraktion im 
Grossen Stadtrat: 
Till Hardmeier

Vorlage verschickt

Regierungsrat Ernst Landolt weist bei 
der Diskussion über das Milizsystem 
auf die geplante Abstimmungsvorla-
ge über die Strukturreform des Kan-
tons hin, die bekanntlich zurückge-
zogen wurde. Sie sei inzwischen völ-
lig überarbeitet worden. Gestern nun 
ging die Vorlage, wie der Kanton und 
seine Gemeinden künftig organisiert 
werden können, an den Kantonsrat. 
Es gibt eine Variantenabstimmung 
über «wenige leistungsfähige Ge-
meinden» und «Aufhebung der Ge-
meinden – eine kantonale Verwal-
tung». «Ich befürchte, zur Abstim-
mung kommt es erst im Frühling 
2016», bedauert Volkskwirtschaftsdi-
rektor Ernst Landolt. (ha.)
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Andrina Wanner

Per Definition haben nur Personen, de-
ren Leib und Leben oder deren Freiheit ge-
fährdet sind, Recht auf Asyl. Doch es gibt 
weit mehr Gründe, warum sich Menschen 
auf die lange und meist gefährliche Rei-
se in die Schweiz machen. Zurück kön-
nen und wollen viele nicht mehr, da die 
Perspektiven fehlen. Denn auch Personen 
aus Staaten, die als sicher gelten, können 
triftige Gründe haben, warum sie nicht in 
ihr Land zurückkehren. So stranden sie in 
der Schweiz, auch in Schaffhausen, leben 
in Nothilfestrukturen oder eben im Ver-
borgenen, als Sans-Papiers – also als Mi-
grantinnen und Migranten ohne geregel-
ten Aufenthaltsstatus. Beat Hartmann, 
Leiter des Migrationsamts Schaffhausen, 
nennt die häufigsten Ursachen für die-

sen Status: «Die grösste Gruppe bilden si-
cherlich die abgewiesenen Asylsuchenden 
und diejenigen, auf deren Gesuch nicht 
eingetreten wurde.» Wie viele Personen 
im Kanton Schaffhausen betroffen sind, 
weiss er nicht, weil sie für die Behörden 
unsichtbar sind. Tauchen allerdings Hin-
weise auf, geht das Migrationsamt diesen 
nach, wenn nötig mit polizeilicher Unter-
stützung. Es seien rund siebzig Personen 
im Jahr, die auf diese Weise erwischt wer-
den, sagt Hartmann. Dazu zählen auch die 
Menschen, welche die Schweiz als Transit-
land nutzen wollen, aber über kein gülti-
ges Visum verfügen und bereits an der 
Grenze weggewiesen werden. 

Auch Andi Kunz, Leiter der Asyl- und 
Flüchtlingsbetreuung beim Sozialamt des 
Kantons Schaffhausen, kann nur Aus-
kunft über diejenigen Personen geben, 

die sich ohne Bewilligung hier aufhalten 
und Nothilfe beziehen und somit in die 
Strukturen des Sozialamtes eingebunden 
und gemeldet sind. Aktuell sind das 104 
Personen, fast alle junge Menschen zwi-
schen 18 und 29 Jahren. 63 von ihnen ha-
ben einen definitiven negativen Ent-
scheid, sind aber persönlich nicht zur Ab-
reise bereit – oder können nicht zurück-
geführt werden, weil beispielsweise ihre 
Herkunft nicht geklärt ist. Da einige von 
ihnen oft über längere Zeit Nothilfe bezie-
hen, sei das schon belastend, nicht zuletzt 
für die Betroffenen selbst, so Kunz: «Das 
Nothilferegime führt zu einer für alle Be-
teiligten unbefriedigenden Situation.»

Ein weiterer Ort, den Sans-Papiers an-
steuern können, ist die Integrationsfach-
stelle der Region Schaffhausen. Genaue 
Zahlen kennt auch Geschäftsleiter Kurt 
Zubler nicht: «Die Leute, die zu uns kom-
men, ‹outen› sich in der Regel nicht, und 
wir als Beratende sind nicht verpflichtet, 
nach dem Status zu fragen – das würde 
das Vertrauen uns gegenüber erheblich 
beeinträchtigen.» Ohnehin berät Integres 
ausschliesslich niederschwellig und 
führt deshalb keine Dossiers über die Be-
ratungssitzungen. 

Verkannte Schicksale
Obwohl es im kleinen Kanton Schaffhau-
sen vergleichsweise schwierig scheint, 
über längere Zeit unerkannt zu bleiben, 
steht ausser Frage, dass dies möglich ist, 
wie Beat Hartmann bestätigt: «Je nach 
Umfeld, in dem man sich bewegt, ist es 
denkbar, dass jemand auch längere Zeit 
ohne Bewilligung in Schaffhausen lebt.» 
Allerdings fehlen die entsprechenden 
Strukturen, wie es sie in grossen Städten 
wie Zürich oder Genf gibt. 

Warum Personen ohne Aufenthaltsbe-
willigung trotzdem bleiben, ist in jedem 
Fall verschieden. «Es kann sein, dass Asyl-
gesuche zu Unrecht abgelehnt wurden 
oder die Wegweisung wegen veränderter 
Situation im Heimatland nicht mehr zu-
lässig oder zumutbar ist», sagt Monique 
Bremi von der Schaffhauser Beratungs-

Auch im Kanton Schaffhausen leben Menschen in der Anonymität

Gekommen, um zu bleiben
Die Schweiz hat als Migrationsland eine lange Tradition und bietet vielen Asylsuchenden Schutz, Unter-

kunft und Arbeit. Doch nicht alle, die über die Grenze kommen, dürfen bleiben – und trotzdem tun sie es.

Wieviele Sans-Papiers es in Schaffhausen gibt, ist unklar.  Fotos: Peter Pfister
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stelle für Asyl- und Ausländerrecht und 
nennt damit zwei mögliche Gründe. Der 
Öffentlichkeit bekannt ist diesbezüglich 
der Fall zweier ausgeschaffter Tamilen, 
die in Sri Lanka verhaftet wurden, was zu 
einer Neubeurteilung der Dossiers aller 
abgewiesener Asylsuchenden aus Sri Lan-
ka führte. 

Die Beratungsstelle in der Repfergasse 
bietet Personen, die sich keinen Rechtsbei-
stand leisten können, kostenlose Rechts-
vertretung in ihrem Asylverfahren an. Sie 
führt monatlich etwa hundert Beratun-
gen durch und betreute im Jahr 2013 174 
Mandate – dies alles bei einem Stellenpen-
sum von insgesamt hundert Prozent. Die 
über 1500 Ratsuchenden stammten aus 58 
Herkunftsländern, meistens aus Eritrea, 
Sri Lanka oder Afghanistan. Viele der be-
treuten Personen haben ein in erster In-
stanz abgelehntes Asylverfahren hinter 
sich. «Es sind elementare Rechtsgüter, um 
deren Schutz es geht; schliesslich handelt 
es sich um Menschenleben», betont Bre-
mi. Vor allem die Fälle, die zu Unrecht ne-
gativ entschieden wurden, sind sehr ar-
beitsintensiv, aber oft schützenswert.

Dass es zu solchen Fehlentscheiden 
kommen kann, hänge oft damit zusam-
men, dass die Verfolgungsgeschichte 
nicht im Kontext erkannt wurde, zum 
Beispiel bezüglich schutzloser und dauer-
haft bedrohter alleinstehender Frauen in 
Ländern, die nach jahrzehntelangem 
Krieg über keine staatlichen und sozialen 
Strukturen mehr verfügen. «Häufig aber 
sind die Asylsuchenden traumatisiert 

und können im entscheidenden Moment 
nicht über die tatsächlichen Gründe ih-
rer Flucht berichten.» Solche Situationen 
zu erkennen ist Aufgabe aller im Asylver-
fahren beteiligten Personen und auch 
eine Frage von aktuellem Hintergrund-
wissen sowie von Erfahrung. In der Bera-
tungsstelle wird versucht, in Gesprächen 
die ganze oft bestürzende Lebensge-
schichte zu erfassen. Es sei extrem wich-
tig, die Situation der Leute in jedem ein-
zelnen Fall zu kennen; zu oft werde pau-
schal beurteilt. Länder entwickelten sich 
aber nicht immer so, wie man hoffe. 
«Deshalb muss immer die reale Verfol-
gung und die Gefahr, in Zukunft verfolgt 
zu werden, ausschlaggebend sein», be-
tont Bremi und nennt drei weitere Anfor-
derungen: «Respekt, Information und 
Kommunikation sind enorm wichtig im 
Verfahren: Die Asylsuchenden sollten 
stets klar informiert sein darüber, was 
passiert, wie über sie entschieden wird 
und was der Entscheid bedeutet.» 

Versteckte Kinder
Immer öfter kommen auch sehr junge 
Migrantinnen und Migranten unbegleitet 
an. Erst kürzlich betreute die Beratungs-
stelle drei 14-jährige eritreische Mädchen 
und einen 11-jährigen Buben aus Syrien. 
Sie sind zwar vor einer Wegweisung ge-
schützt, bis sie volljährig sind, dennoch 
geben diese Fälle zu denken.

Fragen rund um minderjährige Sans-
Papiers scheinen nach der Annahme der 
Masseneinwanderungsinitiative ohnehin 

wieder virulent zu werden, obwohl keine 
Prognosen gestellt werden können, bevor 
die Gesetze nicht ausgearbeitet sind. Vor 
allem das Thema des Familiennachzugs 
wirft Fragen auf, denn würde die Initiati-
ve exakt im Sinne der Initianten umge-
setzt werden, würde sie in diesem Punkt 
zur dauerhaften Trennung von Familien 
beitragen und daher gegen das Völker-
recht verstossen.

Auf Empfehlung der Erziehungsdirek-
tion ist es Kindern von Sans-Papiers seit 
1991 möglich, die obligatorische Schulzeit 
zu durchlaufen. Lehrpersonen haben dies-
bezüglich keine Meldepflicht. So soll ver-
hindert werden, dass die Kinder noch ver-
borgener leben müssen. In der Realität be-
halten viele Eltern ihre Kinder lieber zu-
hause – aus Angst, entdeckt zu werden. Es 
wäre nicht das erste Mal, dass die Polizei 
Kinder, die mit den Eltern ausgeschafft 
werden sollen, direkt aus dem Unterricht 
holt. Trotzdem muss Schuldbildung für 
Sans-Papiers-Kinder möglich sein, betont 
auch Kurt Zubler: «Der Zustand solcher 
Kinder ist ohnehin prekär genug.»

Ohne Perspektive
Wer sich an die Beratungsstelle für Asyl- 
und Ausländerrecht wendet, hat eine re-
elle Chance auf einen günstigen Ausgang 
seines oder ihres Asylverfahrens. Etwa 60 
Prozent der erneut eingegebenen Anträ-
ge werden positiv entschieden. Allerdings 
sind das Fälle, die aus guten Gründen wie-
der aufgenommen wurden. Entsprechend 
finden beispielsweise Asylsuchende aus 
dem Maghreb kaum den Weg in die Re-
pfergasse. Sie wissen, dass sie wenig Chan-
cen auf einen positiven Entscheid hätten, 
weil ihre Herkunftsstaaten nicht als Risi-
koländer gelten. Und dennoch: Der ara-
bische Frühling ist zwar kein Asylgrund, 
trotzdem haben viele Menschen, die aus 
dieser Region kommen, keine Perspektive 
mehr zu Hause oder sind sonst in irgend-
einer Art bedroht. Die Situation könnte 
sich in Zukunft noch verschärfen. Dies, 
weil zum Beispiel auch die Zahl der an 
der Schweizer Grenze angehaltenen Ko-
sovarinnen und Kosovaren, die vor al-
lem wegen der desolaten wirtschaftli-
chen Lage ihr Heimatland verlassen, in 
den letzten Monaten deutlich gestiegen 
ist. Da ihre Asylanträge oft schlechte Aus-
sichten haben, tauchen viele möglicher-
weise von vornherein bei Verwandten 
oder Freunden unter. Eine Belastungssi-
tuation für alle Beteiligten, die Lösungen 
von Politik und Gesellschaft verlangt.Monique Bremi führt monatlich etwa hundert Beratungen durch. 
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Heimberatung: Nutzen Sie unseren kosten-
losen und unverbindlichen Kundenservice. 
Jetzt anfordern: Tel. 031 980 11 55 
oder Mail an: kuechen-baeder@fust.ch

Frauenfeld, Oberbüren-Uzwil, Buchental 4, 071 955 51 27
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Grosse Grössen von 42 bis 58/60 mit Stil
«Stil ist keine Frage der Kleidergrösse, sondern der Haltung». 
Bei MADAME am Zürcher Rennweg findet die modebewusste 
Frau jeder Altersklasse auf drei Etagen Mode mit Stil von 
Grösse 42 bis 58/60. Die eher klassisch orientierte Frau 
freut sich über die grosse Auswahl an Business-, Fest- und 
Freizeitmode. Die jüngere und nicht ganz schlanke Frau 
orientiert sich eher an trendigen Outfits, die viel Spielraum 
und clevere Möglichkeiten zur figurfreundlichen Gestaltung 
des persönlichen Stils bieten. 
Prunkstück des Fachgeschäftes am malerischen und 
fussgängerfreundlichen Rennweg ist der BASLER-Shop. In 
diesem weltweit einzigen Shop für ausschliesslich Mode 
ab Grösse 42 bis 50/52 findet die anspruchsvolle Kundin 

Marktnotizen

die Auswahl, die sie sich schon immer erträumt hat. Die 
Modemarke BASLER zählt zu den weltweit führenden und 
erfolgreichsten Modelabels mit Modethemen in unge-
zwungener sportiver Optik aber auch die glamouröse Seite 
für festliche Anlässe ist vertreten.
Das sorgfältig ausgesuchte Sortiment der besten Modemarken 
für grosse Grössen aus Italien, Frankreich und den USA wird 
wöchentlich erweitert: Businessmode, Jacken im Couture-
Stil, ein sehr breites Angebot für festliche Anlässe jeder Art 
sowie bequeme Casual-Looks für Ferien und Freizeit, inkl. 
Bademode. 
Darum: Für stilsichere Mode ab Grösse 42 bis 58/60 zu 
MADAME, dort wo sich die besten Modemarken von ihrer 
schönsten Seite präsentieren: nobel, feminin, zeitlos, jung, 
trendig, verspielt – und nirgends ist die Auswahl grösser!
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Aus Früchten des zurzeit blühenden Schwarzdorns macht Martina Bender gern Schnaps. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

FÜR EINEN Blitzkurs in 
Wildkräuterkunde müssen wir mit 
Martina Bender-Herrmann gar 
nicht raus ins Feld, sondern wer-
den bereits in ihrem Oberhallauer 
Garten fündig: «Hier gibt’s so vie-
le verschiedene Wildkräuter, dass 
man daraus einen Salat machen 
könnte», meint die diplomierte 
Kräuterpädagogin. Frischer Salat, 
den man nicht anzupflanzen, son-
dern nur zu pflücken braucht – das 
tönt fast schon paradiesisch. Und 
doch sind Giersch oder Brennessel 
vielen Gärtnerinnen und Rasenbe-
sitzern ein Dorn im Auge.

Dabei ist selbst die Bren-
nessel harmlos, wenn man sie rich-
tig anpackt: Martina Bender-Herrr-

mann nimmt gerade eine in die 
Hand und streicht darüber – wohl-
gemerkt von unten nach oben, so 
dass die Brennhärchen nicht ste-
chen. Gewaschen seien sie eben-
falls schadlos, und – etwa gebraten 
mit Zwiebeln und Knoblauch – eine 
Gaumenfreude. Die etwas Emp-
findlicheren greifen vielleicht doch 
eher zu Löwenzahn, Gänseblüm-
chen oder Wiesenschaumkraut; 
Pflanzen, die nun im Frühling längst 
nicht nur in Martina Bender-Herr-
manns Garten blühen. Viele der Blü-
ten nutzt sie persönlich gerne für 
Bowlen, und aus dem vielseitigen 
Löwenzahn etwa lässt sich auch 
Kaffee oder Marmelade herstellen.

Seit rund acht Jahren führt 
Martina Bender-Herrmann zusam-
men mit ihrer Kollegin Kordula Hol-

le im Klettgau Wildkräuterveranstal-
tungen durch. Beide haben sie die 
Ausbildung zur diplomierten Kräu-
terpädagogin in Breisach abge-
schlossen und ihr bereits bestehen-
des botanisches Wissen gerade 
auch um den pädagogischen Aspekt 
erweitert. Es sei ihr grosses Anlie-
gen, das eigene Interesse weiterzu-
geben: «Wie viele Eltern sagen ih-
ren Kindern: ‹das darfst du nicht es-
sen, das ist giftig – alle roten Bee-
ren sind giftig›», so Martina 
Bender-Herrmann. «Hinzu kommt, 
dass alles, was giftig ist, per se als 
schlecht gilt und deshalb ausgerupft 
und ausgerottet wird. Damit geht 
auch ein wenig Biodiversität verlo-
ren, wenn nur noch bestimmte 
Pflanzen wachsen dürfen.» Am bes-
ten führe man die Leute über den 

Magen an die Wildkräutern heran, 
schmunzelt die Kräuterpädagogin. 
Auf ihren Wanderungen werden 
Wildkräuter natürlich nicht nur bota-
nisch bestimmt und erläutert, son-
dern auch zubereitet und degus-
tiert. «Es ist immer toll zu sehen, 
wie erstaunt die Kursteilnehmen-
den sind, dass sowas überhaupt 
schmecken kann.»

Für die Kräuterpädagogin ist 
vor allem der Unterschied zwischen 
Kulturpflanzen und den hiesigen 
Wildkräutern interessant: «Da gibt’s 
den Wiesensalbei, der die gleichen 
Wirkstoffe wie der Gartensalbei hat 
– oder die Wegwarte, welche die Ur-
grossmutter des Chicorée ist.» Die 
Wildkräuter seien natürlich meist 
bitterer als ihre gezüchteten Nach-
kommen. Deshalb eigne sich der 
Frühling besonders für einen Aus-
flug in die Welt der Wildkräuter, weil 
diese dann noch jung und schmack-
haft sind, erklärt Bender-Herrmann. 
Trotzdem sei ein reiner Wildkräuter-
salat auch im Frühling etwas ge-
wöhnungsbedürftig. Für verwöhnte 
Gaumen empfiehlt sie daher zum 
Einstieg eher einen Wildkräuterdip.

AB IN DIE WIESE

Normalerweise muss man 
die Kräuterkurse von Martina Ben-
der-Herrmann und Kordula Holle 
schon frühzeitig buchen. Kurzent-
schlossene dürfen sich allerdings 
noch bis heute Abend für die Wan-
derung am Samstag, 18. April, an-
melden (unter: 052 681 43 81). Die 
Wanderung mit Wildkräuter-
schmaus beginnt um 14 Uhr im Be-
gegnungszentrum Rüdlingen und 
dauert 3 bis 4 Stunden. Die nächs-
ten, ca. 2-stündigen Wanderungen 
finden am 30. April (Anmelde-
schluss: 23. April) und am 13. Mai 
(Anmeldeschluss: 6. Mai) statt. Wei-
tere Termine: www.nordagenda.ch.

Keine Angst vor wilden Kräutern
Die diplomierte Kräuterpädagogin Martina Bender-Herrmann möchte die Teilnehmenden ihrer Kurse auf 

die Schönheit der Wildkräuter einstimmen – und das geht am besten durch den Magen.



KRAUT & RÜBEN 

Auf Sendung
Das alternative Radio «RaSa», 

seines Zeichens der kleinste 
UKW-Sender der Schweiz, lädt 
zum Tag der offenen Tür. Bei 
leckeren Snacks und Getränken 
von der Bar darf den Radioma-
chern über die Schulter ge-
schaut werden, und sogar das 
Musikprogramm wird ganz in 
den Händer der Besucherinnen 
und Besucher liegen. Doch da-
mit nicht genug der süssen Din-
ge: Als Sahnehäubchen würdigt 
der Sender den am gleichen Tag 
stattfindenden «Record Store 
Day» mit einer Plattenbörse, an 
der jeder und jede nach der Lieb-
lingsmusik stöbern kann und si-
cherlich auch fündig wird. ausg.

SA (18.4.) 12-24 H, RADIO RASA (SH)

Donnerstag, 16. April 2015 ausgang.sh

DAS FESTIVAL für Litera-
tur «Erzählzeit ohne Grenzen» ist 
in vollem Gange und hat noch eini-
ge literarische Genussmomente zu 
bieten. Angesichts des abwechs-
lungsreichen Programms (zu fin-
den unter www.erzaehlzeit.com) 
ist es gar nicht so einfach, sich die 
Rosinen herauszupicken. Dem 
frankophilen Publikum empfehlen 
wir an dieser Stelle einen Besuch 
in der Stadtbibliothek, wo der Lau-
sanner Autor und letztjährige Ge-
winner des Schweizer Buchpreises 
Roland Buti aus seinem aktuellen 

Roman «Le Milieu de l'Horizon» le-
sen wird. Er beschreibt darin präzi-
se und unaufgeregt die Welt eines 
13-jährigen Bauernjungen aus der 
Westschweiz, dessen Alltags- und 
Familienstrukturen im Hitzesom-
mer 1976 zu zerbrechen beginnen. 
Es ist das erste Buch Butis, das 
auch auf Deutsch vorliegt, unter 
dem Titel «Das Flirren am Hori-
zont». Die Lesung findet in franzö-
sischer Sprache statt, Schauspieler 
Pascal Holzer wird aus der Über-
setzung lesen. ausg.

FR (17.4.) 19 H, STADTBIBLIOTHEK (SH)

Roland Buti liest aus seinem drit-
ten Roman. Foto: Sébastien Agnetti

DANK IHREN Mundartlie-
dern in kernigem «Walliser-Dytsch» 
ist Sinas Dialekt weit über die Kan-
tonsgrenzen hinaus in aller Ohren. 
Seit 20 Jahren besingt die Musike-
rin alltägliche Dinge, wie man sie 
oft im eigenen Leben wiederfindet. 
Zehn Alben sind in dieser Zeit ent-
standen, die allesamt die Top 10 der 
Schweizer Albumcharts zierten. Ihr 
neuestes Album «Tiger & Reh» 
stieg direkt auf Platz 3 ein und surft 
somit auf dieser Erfolgswelle wei-
ter. Die Platte wagt musikalische 
Experimente, geht neue Wege, 
verbindet Gegensätze. Über der 
Musik entfaltet sich Sinas Stimme, 
die fast schon ein bisschen zum 
Schweizer Kulturerbe gehört, da 
man seit zwei Jahrzehnten kaum 
mehr um sie herumkommt. 

Angefangen hat alles im 
Oberwallis, wo Sina, eigentlich Ur-
sula Bellwald, aufgewachsen ist. 
Schon früh sang sie in Chören, ent-
schied sich aber erst einmal für 
den traditionellen Weg: Nach der 

Lehre zur Bankkauffrau folgte aller-
dings bald eine Ausbildung in klas-
sischer Musik, Jazz, Pop und Rock 
sowie Improvisation in Zürich. Sina 
stand da bereits im In- und Ausland 
auf der Bühne und sang die Haupt-
rollen in den Musicals «Annie Get 
Your Gun» und «Jesus Christ Su-
perstar». Mitte der Neunziger ar-
beitete sie zudem als Radiomode-
ratorin; in dieser Zeit entstand ihr 
erstes Mundart-Album «Sina». 
Was danach geschah, ist bekannt: 
Es regnete Auszeichnungen und 
Preise, und heute ist die Walliser 
Rockröhre aus der Schweizer Mu-
siklandschaft nicht mehr wegzu-
denken. Ihr musikalisches Schaf-
fen beschränkt sich dabei nicht nur 
auf Mundartpop, sondern sucht 
immer wieder neue, experimentel-
le Wege jenseits aller Genregren-
zen. An Sinas Konzerten findet 
dies alles zusammen. Und deshalb 
werden die Zuhörer auch in Schaff-
hausen in Scharen kommen. aw.

FR (17.4.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Klingende Gegensätze à la Valaisanne
Sina – die unangefochtene Königin des Mundartpops reist einmal quer durch die Schweiz, um mit ihrer 

unverkennbaren Stimme, ihrer Band und dem neuen Album «Tiger & Reh» die Schaffhauser Fans zu betören.

Literarische Leckerbissen
Nie zuvor lasen mehr Autorinnen und Autoren am Festival «Erzählzeit ohne 

Grenzen» wie in diesem Jahr. Und das Publikum hat die Qual der Wahl. 

Auf musikalischer Pirsch: Mundartsängerin Sina findet auch nach zwan-
zig Jahren immer wieder neue, überraschende Töne Foto: Basil Stücheli
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EINST WAR Jimmy (Liam 
Neeson) als «der Totengräber» in 
New Yorks Schattenwelt bekannt 
und liess für seinen Freund und 
Auftraggeber Shawn Maguire (Ed 
Harris) unbequeme Gegenspieler 
verschwinden. Jahre später hat 
sich der Profi -Killer aus dem 
schmutzigen Geschäft zurückgezo-
gen, kann aber dennoch seinen 
Frieden nicht fi nden. Die Gesichter 
seiner Opfer verfolgen ihn im 
Schlaf, auch wenn er sich die 
grösste Mühe gibt, sie in Alkohol 
zu ertränken. Zudem sitzt ihm mit 
dem militanten Cop Harding ein re-
aler Plaggeist im Nacken, der nur 
darauf wartet, dass der pensionier-
te Gangster einen Fehltritt macht. 
Und in der Tat wird Jimmy bald wi-
der Willen zurück in die Kriminali-
tät gezwungen: Als sein Sohn in 
Lebensgefahr schwebt, erschiesst 
er notgedrungen dessen Verfolger. 
Dabei handelte es sich dummer-
weise  um den Sohn von Mafi a-
boss Shawn Maguire. Obwohl der 

Pate seinen alten Freund daraufhin 
trifft und mit festem Blick und ruhi-
ger Stimme spricht, ist er natürlich 
ausser sich vor Schmerz – und 
schwört Rache. 

Damit beginnt die atemlose 
Vefolgungsjagd durch die nächtli-
chen Strassen New Yorks, von Re-
gisseur Jaume Collet-Serra im Stil 

eines Film Noirs inszeniert. Für das 
Publikum wird das Abenteuer ne-
ben den Action-Einlagen vor allem 
durch die Leistung des nicht mehr 
ganz jungen Liam Neeson angetrie-
ben, der sich hier nicht nur als bein-
harter Kerl, sondern auch als Cha-
rakterschauspieler beweist. nl.
«RUN ALL NIGHT», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Jimmy (Liam Neeson) steht auf der Abschussliste der Mafi a. pd

«NICHT SCHON wieder 
ein Krankheitsdrama», mögen vie-
le beim Lesen dieses Filmtitels 
seufzen. Und dazu noch ein doku-
mentarisches; es ist die reale Lei-
densgeschichte des Fahr- und Mo-
torradtechnikers Tom, dem die Dia-
gnose «Hirntumor, unheilbar» ge-
stellt wird. Filmerin Rebecca Panian 
begleitet ihn durch die Tage, welche 
seine letzten sein könnten. Dabei 
hat Panian allerdings keineswegs 
nur traurige Gesichter und Tränen 
festgehalten, und mit melancholi-
scher Musik verdichtet: Ihr ist eine 

hoffnungsvolle, interessante Doku 
gelungen. Dies ist zum einen natür-
lich der lebensbejahenden Einstel-
lung des Protagonisten zu verdan-
ken, zum anderen Rebecca Panians 
Griff zur fi lmischen Collage: Die 
Aufnahmen aus Toms Alltag wer-
den von Interviewsequenzen 
durchbrochen, in denen berühmte 
sowie unbekannte Schweizer Per-
sönlichkeiten über das Tabuthema 
Sterben refl ektieren. ausg.

«ZU ENDE LEBEN», TÄGLICH, 

KIWI-SCALA (SH)

Rebecca Panian hat den schwerkranken Mechaniker Tom über acht 
Monate hinweg mit der Filmkamera begleitet. pd

Das Leben voll auskosten
In «Zu Ende leben» ist Filmerin Rebecca Panian mit dokumentarischen Mit-

teln dem Thema Tod auf der Spur – auf überraschend leichtfüssige Weise.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Zu Ende leben. Dokumentarische Auseinan-
dersetzung mit dem Tod. CHD, ab 14 J., 95 
min, tägl. 17.30 h.
Selma. Drama über Martin Luther Kings 
Marsch nach Montgomery. E/d, ab 12 J., 128 
min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Une heure de tranquillité. F/d, ab 6 J., 79 
min, tägl. 20.30 h.
The Second Best Exotic Marigold Hotel. 
E/d/f, ab 8 J., 122 min, Mo-Mi 17.30 h, Sa/
So 14.30 h.
Still Alice. E/d/f, ab 10 J., 101 min, Do-Di 
20.15 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Run all night. Actionthriller mit Liam Neeson. 
D, ab 14 J., tägl. 14/17/ 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Bolschoi – Iwan der Schreckliche. Bal-
lett von Yuri Grigorowitsch nach der Musik 
von Prokofjew. Nur am So (19.4.) 17 h.
A most violent year. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h.
Paul Blart: Mall Cop 2. D, ab 10 J., tägl. 
14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Halbe Brüder. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h (aus-
ser am 19.4. um 20 h), Fr/Sa 22.30 h.
The Little Death. D, ab 16 J., tägl. 20 h.
Mara und der Feuerbringer. D, ab 10 J., 
tägl. 14 h. 
Gespensterjäger. D, ab 8 J., tägl.13.45 h.
Fast & Furious 7. D, ab 16 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Der Nanny. D, ab 6 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Home 3D. D, ohne Altersbeschränkung, tägl. 
14/ 17 h.
The Boy Next Door. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h. 
Kingsman: The Secret Service. D, ab 14 
J., tägl. 20 h.
Cinderella. D, ohne Altersbeschränkung, 
tägl. 13.45 h.
Shaun the Sheep. D, ohne Altersbeschrän-
kung, tägl. 13.45 h, Fr/Sa 16.45.
Insurgent 3D. D, ab 14 J., tägl. 17 h (entfällt 
am 19.4.) Fr/Sa 22.45 h. 
Focus. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
American Sniper. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h. 
Honig im Kopf. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h. 

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Still Alice. D, ab 14 J., 101 min, Fr (17.4.) 
20 h.
Selma. E/d, ab 12 J., 128 min, Sa (18.4.) 20 h.
Die Gespensterjäger. D, 6 J., 99 min, So 
(19.4.) 15 h.
American Sniper. D, ab 16 J., 132 min, So 
(19.4.) 20 h.

Brutale New Yorker Nacht
In «Run All Night» liefern sich Altmeister Liam Neeson und Ed Harris einen 

Showdown – auf dem Spiel stehen Würde und schmerzvolle Vergeltung.
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DONNERSTAG (16.4.)

Bühne
Peach Weber. Der Aargauer Komiker, seit bald 
40 Jahren auf den Bühnen des Landes unter-
wegs, kommt mit seinem Programm «GäxBomb» 
nach Schaffhausen. 20 h, Hombergerhaus (SH).

Dies&Das
2. Kulturapéro mit Olli Jalonen. Der erfolg-
reiche fi nnische Schriftsteller wohnt zurzeit im 
Chretzeturm und spricht am Apéro über seine 
Arbeit. 18 h, Chretzeturm, Stein am Rhein.
Abendgebet für den Frieden. Besinnliche 
Momente in der Münsterkirche. 18.45 h, Mün-
sterkirche Allerheiligen (SH).
Wandern Pro Senectute. «Über de Buech-
berg». Leitung: Sonja Grimm. Infos unter: www.
sh.pro-senectute.ch. Treff: 9.15 h, Bushof SH.
Gratis-Frühlingsferienkurse für Kinder 
und Jugendliche. Schwimmen lernen, Was-
serspiele und Prävention für Kinder ab 4 Jah-
ren. Täglich bis Freitag (17.4.), 9.30-10.15 h für 
Anfänger (Nichtschwimmer), 10.30-11.15 h für 
Fortgeschrittene, KSS (SH).

Kunst
Vernissage: Wunderwelt mit Pinsel und 
Stift. Bilder-Ausstellung von Helga-Marie 
Rebsamen-Fey, Beringen. Bis 17. Mai jeweils 
Sonntags von 14 bis 17 h geöffnet, Finnissage: 
31.Mai. 19 h, Ortsmuseum Beringen.

Worte
Regionaler Naturpark Schaffhausen – was 
nützt er der Natur? Bernhard Egli, Projektleiter 
des regionalen Naturparks Schaffhausen, refe-
riert zu den derzeitigen Projekten. 20 h, Hotel 
Promenade (SH).
Erzählzeit ohne Grenzen. Details unter 
erzaehlzeit.com. Lesungen von: Silvia Tschui 
& Benedikt Lachenmeier, 19 h, Restaurant 
alte Rheinmühle, D-Büsingen. Eva Baronsky,
19.30 h, Haus Apfelblüte (Pfl egeheim), D-Erzin-
gen. Robert Seethaler, 19.30 h, Eisenbibliothek, 
Paradies, Schlatt. Lukas Hartmann, 19.30 h, Ja-
kob und Emma Windler-Saal, Stein am Rhein. 
Urs Schaub, 19.30 h, Kulturzentrum Sternen, 
Thayngen. Florian Beckerhoff, 20 h, Gemeinde-
saal Trudihuus, Beggingen. Matthias Zschokke, 
20 h, Weinbaumuseum, Hallau. Ilma Rakusa & 
Ulrike Almut Sandig, 20 h, Schützenhaus, Rüd-
lingen. Hanns-Josef Ortheil, 20 h, Musikinsel, 
D-Singen.

FREITAG (17.4.)

Bühne
Es Eggli ab. Erbschaftskomödie von John Patrick 
mit der Weinlandbühne Andelfi ngen. Regie: Eva 
Mann. 20 h, Löwensaal, Andelfi ngen. Weitere 
Vorstellungen: Sa (18.4.) 20 h, So (19.4.) 17 h.

Musik
Sina & Band. Die unvergleichliche Walliserin 
macht auf ihrer «Tiger und Reh»-Tour in der Mu-
notstadt halt. 21 h, Kammgarn (SH)
Life Style Jazz Quartett. Bernie Ruch startet 
ein neues Jazzprojekt im Orient. Dieses Mal 
mit dem «Four for Jazz Quartett»: Simon Wirsch 
(Klarinette), Joscha Schraff (Piano), Luca Leom-
bruni (Bass). 20.30h, Orient (SH).
John The Conqueror und Stone Free. Das 
Philladelphia-Blues-Trio macht authentischen, 
befreienden Blues und Southern Rock. Unter-
stützung kommt vom Schaffhauser Trio Stone 
Free. 22 h, TapTab (SH).
Liane Edwards & Band (USA/F). Die in Fran-
kreich lebende Musikerin aus North Carolina 
bringt kraftvolle Country-Songs auf die Bühne. 
20.30 h, Music-Bar Alabama, Unterstammheim.

Worte
Erzählzeit ohne Grenzen. Details unter 
erzaehlzeit.com. Lesungen von: Florian Be-
ckerhoff & Matthias Zschokke, 19 h, Schloss-
keller des Liebenfelsischen Schlösschens, D-
Gailingen. Roland Buti, 19 h, Stadtbibliothek 
(SH). Kurt Oesterle, 19 h, Bürgerzentrum Linde, 
D-Tengen-Büsslingen. Ulrike Almut Sandig,
19.30 h, August-Dietrich-Saal, D-Hilzingen. Sil-
vio Blatter, 19.30 h, Ref. Kirchgemeindehaus, 
Ramsen. Lukas Hartmann, 19.30 h, Kaisersaal 
am Klosterplatz, Rheinau. Leo Tuor, 20 h, Aula 
im Schulhaus, Büttenhardt. Nicole Bachmann 
& Manfred Poser, 20 h, Rahaus, Bürgersaal, 
D-Mühlingen. Robert Seethaler, 20 h, Kultur-
punkt Arlen, D-Rielasingen-Worblingen. Ger-
trud Leutenegger, 20 h, Buch Greuter, D-Singen. 
Zu Fuss von der Schweiz nach Jerusalem. 
Vortrag von Hildegard Aepli, die 2011 4300 km 
weit von der Schweiz bis nach Jerusalem pil-
gerte. 19.30 h, katholische Kirche, Rafz.

SAMSTAG (18.4.)

Bühne
Alles Paletti. Die Theatergruppe Durachtal Me-
rishausen spielt eine Komödie in drei Akten von 
Rolf Salomon. 20 h, Zimmerberghalle, Beringen.

Dies&Das
Tag der offenen RaSaTür. Neben Live-Radio, 
Wunschkonzert, Barbetrieb und feinen Häpp-
chen wird es ausserdem eine Plattenbörse ge-
ben. Weitere Infos auf www.rasa.ch. 12-24 h, 
Radio RaSa (SH).
Wildkräuterwanderung. Die «Kräuterpäda-
goginnen» Kordula Holle und Martina Bender-
Herrmann laden zur Entdeckungsreise in Feld 
und Wiese. Die gefundenen Kräuter werden 
danach zu kleinen Delikatessen verarbeitet. An-
meldung bis Donnerstagabend unter 052 681 43 
81. Treff: 14 h, Begegnungszentrum Rüdlingen. 

Musik
Brass im Frühling. Frühlingskonzert der United 
Brass Schaffhausen. 20 h, Zwinglikirche (SH).
Sugar und Josephine. 30er-Jahre Abend mit 
Sugar (Gesang) und Josephine (Klavier) und 
Amuse-Gueule von Kathrin Lang. Anmeldung: 
Monika Stahel, 052 654 10 90 / 079 776 12 75. 
19 h, Haus zur Gewesenen Zeit, Diessenhofen.
Abwärts. Altpunker und Frontmann der Band 
«Abwärts» Frank Z. kommt in Begleitung ande-
rer musikalischer Grössen nach Schaffhausen. 
Vorab spielt die Schaffhauser Band «Shitface». 
21.30 h, Kammgarn (SH).

Kunst
Vernissage: Schaffhauser Kunstkästen. 
Die zweite Ausstellungsrunde gestalten Erich 
Brändle, Daniele Bünzli, Heinz Jahn, Anna 
Meyer, Bernd Salfner und Markus Wetzel. Bis 13. 
Juni. Vernissage mit Rundgang und Apéro: 17 h, 
Treffpunkt am ersten Kasten beim Bahnhof (SH).

Worte
Erzählzeit ohne Grenzen. Details zu den Au-
torinnen und Autoren unter erzaehlzeit.com. 
Lesungen von: Nicole Bachmann, 15 h, Kantons-
spital (SH). Leo Tuor, 17 h, Rietmannsches Haus, 
Neunkirch. Manfred Poser, 18 h, Fahrradhaus 
Stroppa, D-Singen. Kurt Oesterle, 19.30 h, Mehr-
zweckhalle Hemishofen. Silvio Blatter, 20 h, Alte 
Kirche, D-Volkertshausen. Zsuszanna Gahse 
u.a., 20.30 h, Städtische Bibliotheken, D-Singen.  

SONNTAG (19.4.)

Dies&Das
Vebikus Kunsthalle Schaffhausen: Jubilä-
umsfest. Der Verein der Schaffhauser Kunst-
schaffenden feiert sein 30-jähriges Bestehen, 
u.a mit einem Apéro und verschiedenen Perfor-
mances. 11 h, Vebikus, Kammgarn (SH).
Museum Lindwurm: Tag der offenen Tür. 
Mit dem Schwerpunkt «Landwirtschaft» 
lädt das Museum unter dem Motto «Eintritt 
frei!» zur Erkundungstour durch das Museum. 
10-17 h, Museum Lindwurm, Stein am Rhein. 

Musik
Klassik im Rüden. Das «Duo Enigma» mit 
Iryna Gintova (Violine) und Valentina Pfi ster 
(Klavier) spielen Stücke von Dvorák, Schumann, 
Tschaikowski und Bartók. 11.30 h, Zunftsaal, 
Sorell Hotel Rüden (SH).
John Lowell & Band (USA). Der Sänger aus 
Montana hat Bluegrass-Songs im Gepäck – und 
eine sensationelle Band an Banjo, Mandoline 
und Bass. 19.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Ittinger Sonntagskonzerte. Mit Werken von 
Vivaldi, Händel, Bach, Turina und Monteverdi, 
interpretiert von der Sopranistin Nuria Rial, dem 
Cembalisten Naoki Kitaya sowie dem Ensemble 
«Chaarts». 11.30 h, Kartause Ittingen, Warth.

Worte
Erzählzeit ohne Grenzen. Details unter 
erzaehlzeit.com. Lesungen von: Jörg Schüttauf 
& Holger Umbreit, Lesung mit Sonntagsfrüh-
stück. 10.30 h, Stadthalle, D-Singen. 
Quipus, Quechua und Quinoa. Das (All-
tags-)Leben der Inka. Führung durch die Aus-
stellung «Frühe Hochkulturen» mit Benjamin 
Altorfer. 11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Kunstgenuss. Rundgang durch die Neupräsen-
tation der Kunstsammlung mit Tobias Urech. 
11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (20.4.)

Dies&Das
Gemeinsames meditieren – in der Stille 
verweilen. Einen Gegenpol zum stressigen 
Alltag schaffen. Anmeldung unter: 078 707 
45 00 oder arteplana@gmail.com. 19.30 h, 
Yoga Raum (SH).
Steiner Bärlauchwochen. In diversen Gast-
stätten und Gewerbebetrieben Produkte mit fri-
schem Bärlauch aus der Umgebung geniessen. 
Tägl. bis 26.4. Ab 10 h, Stein am Rhein.

DIENSTAG (21.4.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Zeichner/in (Archi-
tektur) EFZ. Tel. Anmeldung bis 10.4. unter: 052 
674 74 96. 8 h, Reasco AG, Bau und Architektur, 
Neuhausen.
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Von Wet-
zikon u. Bubikon nach Feldbach. Info: Telefon 052 
632 40 33. Treff: 7.50 h, Schalterhalle (SH).

MITTWOCH (22.4.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Anlagen- und Ap-
paratebauer/in EFZ. Tel. Anmeldung bis 17.4. 
unter: 687 60 60. 14 h, Bachmann AG, Berin-
gen. Uhrmacher/in Fachgebiet Industrie (EFZ)/ 
Uhrmacher/in Fachgebiet Rhabillage (EFZ). 
Tel. Anmeldung bis 20.4. unter: 052 635 65 67. 
13.30 h, IWC (SH). Kaufmann/-frau, Öffentliche 
Verwaltung, Erweiterte. Tel. Anmeldung unter: 
052 632 55 11. 14 h, lea-sh Lehrlingsausbildung 
Kanton und Stadt (SH).

Worte
Kunst-Talk. Lynn Kost spricht mit dem Künst-
ler Erwin Gloor in der Kunstsammlung, Schwer-
punkt Gegenwartskunst. 12.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).
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AUSGANGSTIPP

John Lowell & Band 
So (19.4.) 19.30 h, Dolder2, 
Feuerthalen.
Der Sänger aus Montana (USA) 
und seine Band bringen mit Banjo 
und Mandoline den groovigen 
Blues ins Dolder2

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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Bernhard Ott

az Andy Steinemann, Sie sind Präsi-
dent der WIR-Gruppe Schaffhausen. 
Haben Sie als Kind fleissig «Mono-
poly» gespielt?
Andy Steinemann Manchmal schon, 
aber nicht sehr oft.

Wenn Sie spielten, waren Sie sicher 
scharf darauf, die teuren Liegen-
schaften am Zürcher Paradeplatz zu 

kaufen, für die man viel buntes Spiel-
geld auf den Tisch blättern musste. 
Ja, wenn das möglich war, aber ich war 
eher der «Hoteltyp».

Ich stelle Ihnen diese Frage, weil sich 
der Laie an wertloses Spielzeuggeld 
erinnert fühlt, wenn von WIR-Geld 
die Rede ist. Aber was ist WIR wirk-
lich? 
Für mich ist WIR in erster Linie eine Mar-
ketinggeschichte. Man kann damit zu-

sätzliche Kunden gewinnen, aber auch 
bisherige Kunden halten.

Trotzdem wird WIR nicht zuletzt als 
Zahlungsmittel wahrgenommen.
Ja, das ist WIR auch, und zwar mit einer 
Parität von einem WIR- zu einem Schwei-
zer Franken. Entscheidender ist für mich 
allerdings das ganze System, das hinter 
WIR steht.

Und das wäre?
Mit WIR hat man, wie bereits erwähnt, 
die Möglichkeit, neue Kunden zu finden, 
neue Produkte zu lancieren und vor al-
lem einen Mehrumsatz zu generieren, 
den man ohne WIR-Geld gar nicht hätte. 

Mit WIR-Geld kann man allerdings 
weder ein Brot kaufen noch die Mie-
te bezahlen. 
Doch, das kann man, wenn beide Part-
ner – in diesem Fall also der Mieter wie 
auch der Vermieter – WIR-Teilnehmer 
sind. Entscheidend bei WIR-Geschäf-
ten ist der Annahmesatz. Er kann vari-
abel sein, manchmal ist er aber auch fix 
und gilt dann für die ersten 3'000 Fran-
ken eines Auftrags, für die in der Regel 
ein Anteil von 30 Prozent WIR-Geld er-
wartet wird. Es sind allerdings auch klei-
nere oder grös sere WIR-Beträge möglich.

«Zuerst sagte ich: ‹Höred emol uf mit däm Säich›, heute sehe ich die Vorteile von WIR.»
 Fotos: Peter Pfister

Andy Steinemann über das grösste KMU-Netzwerk der Schweiz

«WIR ist noch immer 
ein bisschen verpönt»

Andy Steinemann
Andy Steinemann (31) präsidiert seit 
2011 die Schaffhauser WIR-Gruppe. 
Nach einer kaufmännischen Ausbil-
dung bei SH Power («Ich hatte eine 
sehr schöne Lehrzeit») und der Be-
rufsmatur arbeitete Steinemann 
noch während einigen Jahren in ver-
schiedenen Aufgabenfeldern bei SH 
Power und Etawatt. 2004 stieg er in 
das von seinem Vater Kurt Steine-
mann gegründete Unternehmen ein, 
«zuerst nur auf Probe, denn ich woll-
te eigentlich selbst etwas auf die Bei-
ne stellen». Steinemann sah dann 
allerdings das Potenzial der elter-
lichen Firma und blieb. 2008 über-
nahm er die Geschäftsführung der 
Steinemann Kleinbus AG. Sie be-
schäftigt inzwischen 80 Mitarbeiten-
de und hat einen Fuhrpark von 60 
Fahrzeugen zur Verfügung. Andy 
Steinemann ist verheiratet und Va-
ter von zwei Söhnen. (B.O.)
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Konkret heisst das: Die Marktteilneh-
mer bilden einen geschlossenen Kreis 
und handeln miteinander aus, wie-
viel WIR-Geld sie bei einem Geschäft 
zahlen beziehungsweise annehmen 
wollen. 
Ja, so könnte man ein WIR-Geschäft um-
schreiben. Im Prinzip sind wir das gröss-
te KMU-Netzwerk der Schweiz, mit einer 
80-jährigen Tradition.

Trifft es zu, dass hauptsächlich Fir-
men des Baugewerbes Aufträge mit 
WIR-Bezahlung abwickeln?
Der Kreis der Teil-
nehmer ist viel 
grös ser. WIR-Ge-
schäfte sind für alle 
Dienstleistungsun-
ternehmen attrak-
tiv, nicht nur für Firmen der Baubranche. 
So sind in der Region Schaffhausen 1200 
WIR-Teilnehmer registriert, während die 
WIR-Gruppe Schaffhausen nur 200 Mit-
glieder zählt.

Kann man als Einzelperson ebenfalls 
WIR-Geschäfte tätigen?
Ja, es gibt bei der WIR-Bank beispielswei-
se auch Arbeitnehmerkonti, Vorausset-

zung ist allerdings, dass man sowohl re-
gelmässige Einnahmen wie auch Ausga-
ben im WIR-Bereich hat.

Diese Bedingung gilt für Firmen in 
besonderem Mass. Übt Ihr Unterneh-
men sanften Druck auf die Geschäfts-
partner aus, um sie zur Annahme von 
WIR-Geld zu bewegen?
Nein. Ich weiss zwar, wer in unserer Regi-
on zum WIR-Kreis gehört, aber ich versu-
che nicht, bei allen Aufträgen regelmäs-
sig eine Bezahlung mit einem möglichst 
hohen WIR-Anteil herauszuholen, denn 

man sollte auf kei-
nen Fall jemanden 
zu einem WIR-Ge-
schäft nötigen.

Warum? Weil sol-
che Kunden sonst verloren sind?
Ja, denn WIR ist immer noch ein bisschen 
verpönt.

Aus welchem Grund?
Der schlechte Ruf von WIR-Geld hat 
verschiedene Ursachen. Zum Teil wirkt 
noch der frühere Name «Wirtschafts-
ring» negativ nach, der den Eindruck ei-
nes abgeschotteten Zirkels verbreitete. 

Ausserdem haben viele Unternehmen 
Angst, auf einem zu hohen Anteil an 
WIR-Geld sitzen zu bleiben. Dann gab 
es auch immer wieder ein paar schwar-
ze Schafe, die das WIR-Geld mit krum-
men Geschäften in ein schiefes Licht 
rückten.

Wie lautet Ihr Rat? Wie kann man 
diesen Problemen entgehen? 
Wenn man bei WIR einsteigt, muss man 
sich intensiv mit diesem Zahlungsmittel 
befassen. Man braucht zuverlässige Ab-
satzkanäle, die sorgfältig und permanent 
zu bewirtschaften sind, sonst sitzt man 
tatsächlich am Ende auf einem WIR-Kon-
to, das man nicht mehr los wird, und ist 
so eine leichte Beute für dubiose Geschäf-
temacher.

Was unternehmen Sie bei Ihrer Fir-
ma, dass das nicht passiert?
Wir haben viele fixe Transportaufträge, 
für die wir eine Bezahlung in WIR-Geld 
akzeptieren. Manchmal sind es fünfzig, 
manchmal sogar hundert Prozent WIR-
Anteil. Auf der anderen Seite stehen un-
sere Geschäftspartner, die für ihre Leis-
tungen ebenfalls Zahlungen in WIR ent-
gegennehmen. Dieses Verhältnis sollte 
möglichst ausgeglichen sein.

Und wenn ein Kunde kein WIR-Geld 
will?
Kein Problem, dann zahlt er in Schwei-
zer Franken. Das Schöne an unseren Ta-
xidiensten ist ja, dass sie gleich viel kos-
ten, ob sie nun mit WIR- oder mit Schwei-
zer Franken bezahlt werden.

Die Idee der WIR-Gründer war, das 
Horten von Geld zu verhindern. Ein 
weiteres Merkmal ist die Zinsfreiheit. 
Das klingt doch alles sehr verlockend. 
Die Zinsfreiheit gibt es nicht mehr. Heu-
te verrechnet die WIR-Bank eine Umsatz-
kommission, um das ganze System am 
Laufen zu halten. Die WIR-Bank hat auch 
immer Zinsen bezahlt, lange Zeit hatte 
sie sogar sehr gute Ansätze, aber das ist 
wegen des heutigen, allgemein niedrigen 
Zinsniveaus leider nicht mehr möglich.

Die Schweizer WIR-Genossenschaft 
hat gegenwärtig rund 60'000 Mitglie-
der und macht auffällig viel Werbung 
auf unterschiedlichen Kanälen. Kann 
sie noch expandieren?
An der diesjährigen WIR-Messe in Zürich 
gab es eine spezielle Meile für junge Star-

Andy Steinemann in der neuen Autowaschanlage. Seine Firma hat viele feste Kunden, 
mit denen sie auf WIR-Basis geschäften kann.

«Ein WIR- ist gleich ein 
Schweizer Franken»
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tup-Firmen. Sie konnten Kontakte zu Fir-
men knüpfen, die schon WIR-Geschäf-
te betreiben. Dann gab es eine Podiums-
diskussion mit der Gelegenheit, aktiven 

WIR-Teilnehmern auf den Zahn zu füh-
len und herauszufinden, welche Chan-
cen und Risiken mit dem WIR-Geld ver-
bunden sind. Dabei wurden auch durch-
aus kritische Fragen gestellt.

Welche?
Ich kann vielleicht auf meine eigene Er-
fahrung zurück-
greifen. Zu Beginn, 
als ich in unser Ge-
schäft eingestiegen 
bin, sagte ich noch: 
‹Höred emol uf mit 
däm Säich›, ich 
kann keine Löhne 
mit WIR bezahlen. Bei einem Workshop 
kam ich dann mit Luzius Hartmann, dem 
ehemaligen Filialleiter der WIR-Bank Zü-
rich, ins Gespräch. Es gelang ihm, mich 
vollkommen von den Vorteilen von WIR 
zu überzeugen. Wenn man sich einge-
hend mit WIR befasst, dann kann man 
wirklich nur gewinnen.

Es gibt aber auch WIR-Teilnehmer, 
die verlieren und darum mit WIR-
Geld unerlaubte Geschäfts zu ma-
chen versuchen. Ist die Angst vor der 
Spekulation der Grund, warum der 
Handel mit WIR-Franken streng ver-
boten ist und Zuwiderhandelnde so-

gar mit Konventionalstrafen rechnen 
müssen?
Wenn jemand mit WIR-Geld handelt, 
wird er sofort ausgeschlossen. Darum 
tarnen sich Leute, die solche Geschäfte 
tätigen, als Zwischenhändler und schä-
digen auf diese Weise oft mehrere WIR-
Mitglieder. Inzwischen hat allerdings der 

Druck auf das WIR-
Geld abgenom-
men, weil es vie-
le neue WIR-Ange-
bote gibt. Dank des 
Internets herrscht 
auch mehr Trans-
parenz: Man be-

kommt jetzt umgehend Vergleichszahlen 
und kann die Gauner schneller entlarven.

Andy Steinemann, wir geben Ihnen 
das Schlusswort für einen Werbespot: 
Was ist in Ihren Augen das Beste an 
WIR, und warum sollten wir uns un-
bedingt beteiligen?
Sie haben null Risiko, wenn Sie mitma-
chen. Sie können nur gewinnen. Wenn 
Sie Zahlungen in WIR akzeptieren, wer-
den Sie auch cash mehr Umsatz machen, 
weil Sie vielleicht 30 Prozent in WIR neh-
men, den Rest aber in Schweizer Franken 
bezahlt bekommen, Geld, das Sie sonst 
vielleicht nicht hätten.

«Wenn man bei WIR mitmacht, muss man sich 
intensiv mit diesem Zahlungsmittel befassen.»

«Heute kann man  
die Gauner schneller 

entlarven»

WIR: die Schweizer Antwort auf die Weltwirtschaftskrise 
Die moderne Industriegesellschaft mit 
ihren regelmässig wiederkehrenden 
Krisen regte viele Wirtschaftstheore-
tiker zu Reformvorschlägen an. Einer 
von ihnen war der aus dem deutsch-
sprachigen Belgien stammende Kauf-
mann Silvio Gesell (1862–1930), der 
die Geldwirtschaft und die Zinspolitik 
der Banken als Hauptverantwortliche 
für die Konjunkturschwankungen be-
zeichnete. 

Gesell schlug vor, dass es künftig 
keine Zinsen mehr geben und das Geld 
automatisch von Jahr zu Jahr entwer-
tet werden solle. Er wollte damit dem 
Horten von Geld entgegenwirken und 
die Kapitaleigner zwingen, es so 
schnell wie möglich wieder auszuge-
ben und so die Wirtschaft anzukur-
beln, eine Idee, die gerade heute wie-
der an Aktualität gewinnt, Stichwort 
Negativzinsen der Banken. In der 
Weltwirtschaftskrise der Dreis siger 

Jahre mündeten Silvio Gesells Vor-
schläge in verschiedene konkrete Pro-
jekte. So gab es Versuche mit einer 
speziellen Freigeldwährung in Schwa-
nenkirchen (Bayern), Wörgl (Tirol) 
oder auf der Insel Norderney. Sie sties-
sen auch bei Politikern und Finanz-
fachleuten auf grosses Interesse. So-
gar der französische Finanzminister 
Daladier reiste an, um sich vor Ort 
selbst ein Bild zu machen.

Die Gründung der Wirtschaftsring-
Genossenschaft WIR im Jahr 1934 war 
die Schweizer Antwort auf die Welt-
wirtschaftskrise und die mit ihr ver-
bundene Massenarbeitslosigkeit. Sie 
orientierte sich zu Beginn eng an den 
Ideen von Silvio Gesell. Wie von Gesell 
verlangt, wurde für das WIR-Geld kein 
Zins bezahlt, und für das nicht in den 
Kreislauf eingespeiste Geld musste eine 
Rückhaltegebühr entrichtet werden.  
Schon 1936 erfolgte die Gründung der 

WIR-Bank und die Unterstellung unter 
das Schweizer Bankengesetz. Der exklu-
sive Genossenschafterkreis wurde 1940 
für alle aktiven WIR-Teilnehmer geöff-
net. Acht Jahre später verabschiedete 
sich die WIR-Bank von der jährlichen 
Entwertung des WIR-Geldes, 1952 auch 
von der eigentlichen Freigeldtheorie Sil-
vio Gesells. 

Die Distanzierung von Gesell und sei-
nen Ideen muss vor dem wirtschaftli-
chen Umfeld der Fünfzigerjahre gese-
hen werden. Es herrschte jetzt Hoch-
konjunktur und Vollbeschäftigung – die 
Erinnerung an die Welt wirtschaftskrise 
war verblasst. Nun konzentrierte sich 
die WIR-Genossenschaft auf die Interes-
sen mittelständischer Betriebe und 
schlug einen ungestümen Expansions-
kurs ein. Bis 1991 wuchs der Umsatz der 
WIR-Bank auf zwei Milliarden Franken 
an. 2012 überstieg er erstmals die Vier-
Milliarden-Grenze. (B.O.)
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Peter Pfister

Unweit des  ausgedehnten Neubaugebiets 
im Osten von Beringen wähnt man sich 
unvermutet im Märchenland. Statt Bau-
krane ragen hier im Wald Felsen in die 
Höhe, und ein munteres Bächlein springt 
dazwischen zu Tal. Am Fusse der Fels-
wand erkennt man zwischen den Bäu-
men einen Höhleneingang. Die «Tüfels-
chuchi» war das erste Schutzgebiet der 
vor 75 Jahren gegründeten Natur- und 
Heimatschutzvereinigung Schaffhausen, 
der Vorgängerin der Pro Natura Schaff-
hausen. Zum steilen Waldstück mit Kalk-
felswänden und einer Karsthöhle gehö-
ren eine vorgelagerte Magerwiese und 
ein sporadisch Wasser führender Bach.

Der Eingang zur Höhle ist mit einem 
Metallgitter verschlossen. «Damit wollen 
wir die Fledermäuse, die hier ihr Schlaf-
quartier haben, vor Störungen bewah-
ren», sagt Eliane Häller. Die Umweltinge-
nieurin ist seit einem guten Jahr Schutz-
gebiets-Managerin der Pro Natura Schaff-
hausen. Zusammen mit dem Geographen 
Simon Fuchs, seit Anfang Jahr neuer Ge-
schäftsführer, erläutert sie die Pflege-
massnahmen, die hier in den letzten Jah-
ren mit Hilfe von Oberstufenschülern 
aus Beringen an die Hand genommen 
wurden. Durch Ausdünnen des Waldran-
des wurde Lebensraum für wärmelieben-
de Arten geschaffen. Eine grosse Holz-
beige bietet Unterschlupf für Amphibien 
wie den Feuersalamander, und grosse 

Steinhaufen dienen Eidechsen und 
Schlangen als Versteck und Wärmespei-
cher. Gespannt sind Häller und Fuchs, ob 
die Realisierung eines neuen temporären 
Weihers glückt und dieser neue Arten an-
ziehen wird. Für die Wiese hat Pro Natu-
ra einen Pachtvertrag mit einem Land-
wirt abgeschlossen, der sie in ihrem Auf-
trag und nach ihren Vorgaben mäht. Bei 
den Pflegearbeiten in den Schutzgebie-
ten arbeitet Eliane Häller mit Schulklas-
sen und Freiwilligen zusammen. Ein Teil 
des Aufwandes wird von Bund und Kan-
ton übernommen.

Wertvolle Trockenwiesen
Insgesamt besitzt die Pro Natura im Kan-
ton Schaffhausen Schutzgebiete mit 

In diesem Jahr wird Pro Natura Schaffhausen 75 Jahre alt

Grossgrundbesitzer der Natur
Pro Natura Schaffhausen pflegt mit vielen freiwilligen Helfern rund 60 Hektaren Naturschutzgebiete im 

Kanton. Mit einer jungen Crew ist die Naturschutzorganisation ins Jubiläumsjahr gestartet.

Eliane Häller und Simon Fuchs im Schutzgebiet «Tüfelschuchi». Oben rechts der Eingang zur Karsthöhle. Foto: Peter Pfister
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 einer Fläche von rund 60 Hektaren. Ver-
glichen mit anderen Schweizer Pro-Natu-
ra-Sektionen sei das sehr viel, meint Elia-
ne Häller. Es habe im Kanton Schaffhau-
sen in den letzten 75 Jahren zahlreiche 
engagierte Naturliebhaber gegeben, die 
der Pro Natura Grundstücke geschenkt 
hätten. Einen weiteren Grund für die 
hohe Anzahl von Schutzgebieten im Kan-
ton sieht Simon Fuchs in der Geogra-
phie: «Es gibt bei uns noch viele natur-
nahe Troc kenwiesen, was mit dem nie-
derschlagsarmen Klima im Schatten des 
Schwarzwalds zu tun hat», sagt er.

Das neue Artenförderprojekt soll denn 
auch den kleinen Schnecken der trocke-
nen Magerwiesen zugutekommen, die an 
den steilen Böschungen, speziell an den 
südexponierten Flanken des Randens, 
vorkommen. Manche von ihnen sind lo-
kalendemisch, das heisst, sie kommen 
nur gerade auf diesem Fleckchen Erde 
vor. In einem ersten Schritt werden Be-
standesaufnahmen durchgeführt, später 
sollen geeignete Fördermassnahmen fol-
gen. «Es ist etwa wichtig, offene Boden-
stellen zu erhalten, nicht nur für die 
Schnecken, sondern auch für die Eiabla-
ge gewisser Heuschreckenarten», sagt 
Schutzgebiets-Managerin Eliane Häller. 

Stellungnahmen für die Natur
Neben der praktischen Naturschutzar-
beit versucht Pro Natura mit Öffentlich-
keitsarbeit, Exkursionen und Vorträgen 

Verständnis für ihre Anliegen zu wecken. 
Mit den «Gwaage» besteht zudem eine Ju-
gend-Naturschutzgruppe. Die Pro Natu-
ra nehme aber auch politisch Einfluss, 
betont Simon Fuchs: «Das Studium des 
Amtsblatts gehört zu meiner Pflichtlek-
türe. Mit Einwendungen, Stellungnah-
men und Rekursen versuchen wir zu er-
reichen, dass bei Bauvorhaben oder Ge-
setzesvorlagen die Natur nicht zu sehr 
unter die Räder kommt. Dabei arbeiten 
wir eng mit den anderen Naturschutz- 
und Umweltverbänden wie dem WWF 
oder Aquaviva zusammen.»

Die morgige Jubiläums-Mitgliederver-
sammlung im Museum zu Allerheiligen 
steht im Zeichen des Neuanfangs mit 
dem neuen Team in der Geschäftsstelle, 
der neben Geschäftsführer Simon Fuchs 
und Schutzgebietsmanagerin Eliane Häl-
ler auch Praktikant Adrian Wäckerlin an-
gehört. Sie bietet aber auch Gelegenheit, 
zurückzuschauen auf die Anfänge.

Teichhuhn und Fischadler
Es begann alles mit Carl Stemmler-Vet-
ter, dem Pelzhändler, engagierten Natur-
schützer und Gründer des heute noch be-
stehenden Stemmler-Museums. 1915 fo-
tografierte er im Eschheimerweiher ein 
Nest des Grünfüssigen Teichhuhns. Die 
mutwillige Zerstörung des Nestes kurz 
darauf erzürnte ihn so sehr, dass er alle 
Hebel in Bewegung setzte, und den Wei-
her samt Umland schliesslich pachten 

und unter Schutz stellen konnte. Im 
Teich hatte es Karpfen, was heute wegen 
der Amphibien aus naturschützerischer 
Warte nicht mehr erwünscht wäre. Carls 
Enkel Caro Stemmler erinnert sich, wie 
er und seine Geschwister als kleine Kin-
der mit dem Grosspapa am Weiher sassen 
und die Füsse ins Wasser hielten: «Die 
Karpfen kamen und nuckelten an unse-
ren Zehen. Sie waren völlig zahm, und 
wir fanden das lustig.» Im Winter betrieb 
Carl Stemmler einige Jahre für die Stadt-
jugend eine Eisbahn auf dem zugefrore-
nen Weiher. Im Frühling 1940, Stemmler 
war gerade am Demontieren der Einrich-
tungen für die Eisbahn, kam ein Fisch-
adler geflogen, und Stemmler und eini-
ge zufällig anwesende Familien wurden 
Zeugen, wie er sich nach langem Kreisen 
in den Weiher stürzte und  einen Fisch 
angelte. Man kam ins Gespräch. Stemm-
ler erzählte von den Schwierigkeiten, et-
was für den Naturschutz zu erreichen. 
Die Naturschutzkommission der Natur-
forschenden Gesellschaft hatte nämlich 
kein Interesse gezeigt, den von Stemm-
ler angeregten Kauf der «Tüfelschuchi» 
in Beringen zu tätigen.

Über 1500 Mitglieder
Stemmler stiess bei seinen Gesprächs-
partnern auf offene Ohren. Aus dem 
Grüpplein, das beim Eschheimerweiher 
zusammenfand, entstand die Natur- und 
Heimatschutzvereinigung Schaffhau-
sen NHV. Schon im April 1940 wurde im 
Schützenhaus die Gründungsversamm-
lung abgehalten. Erster Präsident war 
Willy Huber, der bald von Carl Stemmler 
abgelöst wurde. Nach zähen Verhandlun-
gen konnten die «Tüfelschuchi» und spä-
ter weitere Schutzgebiete erworben wer-
den. 1965 trat die NHV als Sektion dem 
Schweizerischen Bund für Naturschutz 
SNB bei und machte mit diesem im Jahr 
1997 auch die Namensänderung zu Pro 
Natura mit. Die Anzahl der Schutzgebie-
te nahm durch Kauf, Schenkung oder 
Tausch bis heute kontinuierlich zu. De-
ren Vielfalt spiegelt sich im neuen Jubi-
läumswanderführer, der fünf Wande-
rungen zu Schutzgebieten im Kanton be-
schreibt und den Mitgliedern in diesem 
Frühling gratis zugestellt wird. Das Jubi-
läum soll zudem im Juni mit einem Fami-
lienanlass gebührend gefeiert werden. 75 
Jahre nachdem das Grüppchen um Carl 
Stemmler den Grundstein gelegt hat, ist 
die Pro-Natura-Familie auf stolze 1564 
Mitglieder angewachsen.Carl Stemmler füttert im Eschheimerweiher einen Karpfen.  Foto: zVg Familie Stemmler
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Luzi Schucan

«Komposti» war gestern, «Grabverwei-
gerer» ist cooler. Und wenn Mum der 
16-jährigen Tochter einen «Streberburg-
ziegel» zum Lesen hinknallt, ist’s wahr-
scheinlich ein Schulklassiker wie Goe-
thes Faust oder Frischs Montauk. Gabrie-
le Kögl, 55, Grazerin aus Wien, lässt Phi-
gie, die Hauptfigur ihres vierten Romans 
«Auf Fett sieben», über ihre spiessig-intel-
lektuelle Literatenmutter herziehen oder 
über ihren ebenso intellektuellen wie le-
bensuntauglichen Vater. Phigie spricht 
eine Sprache, die beim Zuhören amü-
siert; zum Lesen wirkt sie manchmal er-
müdend. Ein Knaller etwa, wie Phigie mit 
Klassikern umgeht: Seiten, die sie gelesen 
hat, reisst sie aus dem Buch, so wird es 
leichter. Ihre Zusammenfassungen von 
Montauk und Homo Faber, aber auch von 
Goethes Faust, sind zum Brüllen, oder 
eben: wir Grabverweigerer kriegten da-
bei einen fetten Lachflash.

Die Tochter las nur die Hälfte
Woher sie die Inspiration zum Buch und 
zu dieser Sprache habe, wird Kögl vom 
Moderator gefragt. Sie nennt die eigene 
Tochter, das «Wörterbuch der Jugend-
sprache», eigene Erinnerungen – und 
verweist auf das Kindliche, das sie sich 
selber bewahrt habe. Wie das Buch denn 
bei den Jungen ankomme? «So reden wir 
nicht!», bekomme sie oft zu hören, sagt 
Kögl und gibt zu: «wahrscheinlich nicht 
in dieser Dichte». Und die eigene Toch-
ter? «Sie freute sich über die Widmung, 
las das Buch aber nur zur Hälfte.» Als Lie-
beserklärung an die Jugend will die Au-
torin den Roman verstanden wissen, der 
von nicht viel mehr handelt als von Bezie-
hungsszenen Phigies mit den Eltern, den 
Freunden und der Oma – der einzigen üb-
rigens, bei der sie sich geborgen fühlt und 
sich nicht abgrenzen muss. Kritik, meint 
Kögl, richte sie eher gegen das allzu libe-
rale Getue ihrer eigenen Generation, die 
keine Grenzen mehr setze, nach denen 

sich die Jungen sehnen würden, in gewis-
sem Sinne … Na gut, lassen wir das.

Jakob Walter zum Zweiten
Lorenz Langenegger, 35, Zürcher, der 
ebenfalls teilweise in Wien lebt, stellt sei-
nen zweiten Roman vor. Nach «Hier im Re-
gen» (2009) geht in «Bei 30 Grad im Schat-
ten» die Laufbahn des Romanhelden Jakob 
Walter, eines Berner Steuerbeamten, wei-
ter bergab. Er verlässt Knall auf Fall die 
eheliche Wohnung, nachdem sich seine 
Frau von ihm getrennt hat. Wir lernen ihn 
in zwei Szenen kennen: auf der Überfahrt 
von Ancona nach Patras, wo er übers Meer 
starrt oder von Lastwagenfahreren kum-
pelhaft mit einem Gyros verwöhnt wird; 
und dann in Patras, wo er es leider nicht 
schafft, der attraktiven Natalia beim Re-
novieren des baufälligen Hotels zu hel-
fen, weil er nicht schweissen kann, son-
dern nur Glühbirnen einschrauben und 
so. Hilflos, aber nicht unzufrieden, stol-
pert Jakob Walter weiter, bis seine Spur 
fürs erste im Strassenstaub des unteren 
Peloponnes buchstäblich versandet.

Langenegger beschreibt das alles als ge-
nauer Beobachter. Den Sonnenuntergang 
auf dem Meer, die Hitze in Patras, das 
Knistern in Natalias dunkeln Augen, den 
holprigen Dorfplatz auf der Mani – wer 
kennt das nicht! Klischees also? Nein, nur 
eben genau beobachtet, keine Allerwelts-
wörter, keine Übertreibungen. «Wie viel 
Langenegger steckt in Jakob Walter?», 
fragt der Moderator. «Sehr wenig – und 
doch viel», weicht der Autor aus. Er sehe 
das Schreiben als eine Art Voodoo, indem 
er sich Dinge vom Leib zu schreiben ver-
suche, damit er nicht so werde.

Den Schluss des Romans habe er in 15 
Varianten erprobt. Die Geschichte bleibt 
offen. Ob es einen dritten Jakob-Walter-
Roman gebe? Langenegger weiss es nicht, 
schliesst es aber auch nicht aus.

Das Publikum erlebte am Dienstag in 
Uhwiesen einen Erzählabend, wie er sein 
sollte: Gute Unterhaltung, etwas Tief-
gang, aufgeräumte Autoren.

Doppellesung der «Erzählzeit ohne Grenzen» in Uhwiesen

Bei den Grabverweigerern im Weinland
Wer am Dienstag den Weg ins Uhwiesener Werkgebäude zur Lesung von Gabriele Kögl und Lorenz Langen-

egger fand, konnte einiges lernen: zum Beispiel, dass man «ü30» nur noch zu den Grabverweigerern 

gehört, und dass man mit Vorteil schweissen lernt, bevor man sich aus dem Beamtenleben davonschleicht.

Aufgeräumte Autoren: Lorenz Langenegger und Gabriele Kögl vor ihrer Lesung im 
Werkgebäude Uhwiesen.  Foto: Peter Pfister
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Beringen. Im Jahr 1965 fei-
erte die Gemeinde stolz und 
fröhlich die 1000-Jahre-Fei-
er. Nur dumm, dass sich spä-
ter herausstellte, dass die Ur-

kunde von 965 – wahrschein-
lich im 12. Jahrhundert von 
einem Mönch geschrieben – 
eine Fälschung war. An einer 
Medienorientierung erinnerte 

Gemeindepräsident Hansruedi 
Schuler an die offizielle Erster-
wähnung in einer Schenkungs-
urkunde des Grafen Burkhard 
von Nellenburg an das Klos-
ter Allerheiligen aus dem Jahr 
1090. «Jetzt feiern wir halt 
heuer das 925-Jahre-Jubilä-
um. Unsere dynamische Ge-
meinde wird eben immer jün-
ger», freute sich Schuler.

Zu den Feiern: Am Wochen-
ende vom 25. und 26. April fin-
det auf der Kantonsstrasse zwi-
schen Sonne und Postberg eine 
Leistungsschau der Beringer 
Wirtschaft statt. Und vom 28. 
bis 30. August gibt es ein rie-
siges Dorffäscht mit einer Ver-
anstaltung für die Jugend am 
Freitag und am Samstag dann 
für die ganze Bevölkerung. Das 
Budget des OK beträgt 20'000 
Franken, wovon 15'000 Fran-
ken aus der Gemeindekasse bei-
gesteuert werden. (ha.)

Beringen feiert sein 925-Jahre-Jubiläum mit einer Leistungs-
schau der Wirtschaft und einem Dorffäscht.  Foto: Peter Pfister

 am rande

«KMU gucken in 
die Röhre»
Thayngen. Die Müliwis in 
Thayngen wird nicht überbaut. 
Mit 61,8 Prozent der Stimmen 
sprach sich die Bevölkerung ge-
gen die Teilrevision der Nut-
zungsplanung aus, sprich: ge-
gen die Aufzonung des mit-
ten im Dorfzentrum liegenden, 
9'600 Quadratmeter grossen 
Ackers. Möglich machte dies 
die SP Reiat, die gegen den Ent-
scheid des Einwohnerrats zur 
Umzonung der Müliwis das Re-
ferendum ergriff. Pikant im Vor-
feld der Abstimmung war, dass 
die Vorlage im Widerspruch 
zum Raumplanungsgesetz 
stand. Trotzdem wollten Ge-
meinde- und Einwohnerrat die 
Müliwis zur Überbauung freige-
ben – letztlich ohne Erfolg.

Paul Zuber, Präsident der 
SP Reiat, ermittelt dafür zwei 
Gründe. Einerseits wolle die 
Bevölkerung nicht, dass aus 
Thayngen «ein zweites Berin-
gen» wird – das heisst: viele leer-
stehende Gebäude und Häuser-
Schluchten. «Thayngen darf 
wachsen», findet Zuber, «und 
soll es auch, aber moderat.» Mit 
dem Referendum habe die SP ei-
ner zu starken Bautätigkeit ei-
nen Riegel vorgeschoben. Und 
zweitens sei das Nein auch als 
ein Votum des lokalen Gewer-
bes zu verstehen: «Bei Gross-
überbauungen gucken unsere 
KMU oft in die Röhre.» (kb.)

Korrigendum
Wir müssen eine Falschmel-
dung im Kommentar «Mit Ma-
rignano Stimmung machen» 
(«az» vom 9. April) korrigieren: 
Das im Jahr 1988 im Rahmen 
des Sommertheaters gespielte 
Stück «Mythenfabrik» von Hans 
Peter Gansner befasste sich mit 
Schaffhauser Mythen und nicht 
mit der Gründungsgeschichte 
der Schweiz. Wir bitten um 
Kenntnisnahme und entschul-
digen uns für den Fehler. (az)

Beringen feiert das 925-Jahre-Jubiläum – das 1000-Jahre-Jubiläum war eine Fälschung

«Ein Fest für jede Generation»

Weinland. Um «ein bis zwei 
Prozent» wollte Markus Späth-
Walter den SP-Wähleranteil 
im Weinland steigern – dies 
zumindest sagte der SP-Frak-
tionspräsident des Zürcher 
Kantonsrats im Vorfeld der 
Wahlen vom letzten Wochen-
ende. Das Kunststück ist der 
Weinländer SP-Sektion nicht 
gelungen; zum Ende musste sie 
sich mit einer kleinen Verbes-
serung von 0,4 Prozent gegen-
über den Wahlen von 2011 be-
gnügen. Dies entspricht in etwa 
dem Durchschnitt der kantona-
len SP (plus 0,36 auf 19,7 Pro-
zent; ein zusätzlicher Sitz). 
«Das ist durchaus ein Erfolg», 
meint Späth-Walter, «wenn 
auch kein berauschender.»

Ein weitaus besseres Ergeb-
nis konnte der Fraktionspräsi-

dent der Sozialdemokraten in 
seiner Heimatgemeinde Feu-
erthalen verbuchen: 34,2 Pro-
zent des Stimmvolks legten 
dort die SP-Liste ein, was dem 
besten Resultat für die SP im 
ganzen Kanton entspricht. Da-
mit liegt Feuerthalen sogar vor 
Winterthur (24,2 Prozent) und 
den traditonsgemäss linken 
Zürcher Stadtkreisen 4 und 5 
(31,3 Prozent). Obschon die Zür-
cher SP einen zusätzlich Sitz im 
Kantonsrat holen konnte, und 
Markus Späth-Walter von ei-
nem «erfreulichen Resultat» 
spricht, findet er auch, dass  
man sicherlich noch «Spiel-
raum nach oben» habe.

Derweil man sich bei der SP 
nur verhalten freute, liessen die 
Freisinnigen die Korken knal-
len: Erstmals seit  1991 stiegen 

sie in der Gunst des Stimmvolks 
wieder. Als «grosse Wahlsiege-
rin» betitelt, konnte die FDP um 
4,4 auf 17,3 Prozent zulegen 
(plus acht Sitze). Grund für die-
sen Erfolg ist  laut Späth-Walter 
die Angst vor «krisenhaften Er-
scheinungen» wie dem Einwan-
derungsstopp, der Frankenstär-
ke oder der Krise in Südeuropa, 
die am Horizont drohen. «Da 
setzt eine beträchtliche Zahl 
von Wählerinnen und Wäh-
lern offenbar auf wirtschafts-
nahe neoliberale Rezepte.»

Insgesamt ist der Zürcher 
Kantonsrat deutlich bürgerli-
cher geworden. Während die 
SVP mit 30 Prozent stabil blieb, 
sank der Wähleranteil der Grü-
nen und Grünliberalen um ins-
gesamt 6 auf 14,8 Prozent (mi-
nus elf Sitze). (kb.)

Das «rote Feuerthalen»
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Gutschein der Gelateria El Bertin aus der Schaffhauser Unterstadt zu gewinnen

Das Grün gedeiht geheimnisvoll
Frühlingshafte Grüsse an alle 
Rätselfreudigen, die sich hier 
wieder eingefunden haben! Letz-
te Woche hat sich das abgebilde-
te Bärchen mächtig aufgeregt, 
so sehr haben wir es provoziert. 
«Auf die Palme bringen» wollten 
wir es, und das war auch die ge-
suchte Redewendung, die viele 
von euch schnell herausgefun-
den haben. Der Preis war heiss 
begehrt und geht, wie gewöhn-
lich durch die unbestechliche 
Fortuna ausgelöst, an Cornelia 
Lindenmeyer. Wir wünschen 
spannendes Lesevergnügen mit 
dem Roman «Auf beiden Seiten» 
von Lukas Hartmann! 

Diese Woche gebaren wir uns 
ganz aufmerksam und naturver-
bunden. Beim Spaziergang wur-

de für unsere Redaktorin plötz-
lich alles klar. Feinfühlig und vo-
rausschauend schlenderte sie 
durch die erwachenden Wälder 
und blühenden Wiesen und 
kam so dem einen oder anderen 
Geheimnis auf die Spur. Ihr 
auch? Unser Tipp: Seid sensibel 
und lauscht ganz leise, wie das 
Grün langsam gedeiht. rl.

«Wirklich? Soso, jetzt weiss ich's!»  Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Der umgbau-
te «süsse Winkel» könnte sau-
er werden. Teuer wird es, so 
vermuten einige Mitglieder der 
Wohnbaugenossenschaft  «woh-
nen plus». Die Bauherrin Win-
casa kann noch keine Angaben 
machen, die umfangreichen 
Renovationsarbeiten sprechen 
aber für sich. «Erschwinglicher 
Wohnraum wird seltener. Hin-
zu kommt, dass immer mehr 
Menschen alleine wohnen. Wir 
setzen uns gegen diesen Trend 
ein und wollen gemeinsam al-
ternative Wohnformen för-
dern», erklärt Verena Piatti, 
die Präsidentin von «wohnen 
plus». Sie hat mit ihrem ersten 
Projekt «wohnen im Hirschen» 
in Diessenhofen eine Hausge-
meinschaft für Menschen in der 

zweiten Lebenshälfte geschaf-
fen: «Sozial, ökologisch und 
selbstverwaltet. Nach diesen 
Grundsätzen wollen wir auch 
in Schaffhausen Projekte initi-
ieren. Die grosse Herausforde-
rung ist die Finanzierung.» Die 
Genossenschaft hat eine Kam-
pagne gestartet und sammelt 
Spenden mit Crowdfunding. Po-
litische Unterstützung hat die 
Organisation bereits auf sicher. 
Stadtrat Simon Stocker hält 
viel vom genossenschaftlichen 
Wohnen, «Das stärkt die sozia-
le Stadtentwicklung. Die Genos-
senschaften können einiges be-
wirken, wenn sie sich zusam-
menschliessen. So vergrössern 
sie ihre Chancen bei Ausschrei-
bungen», lautet seine Empfeh-
lung an «wohnen plus». (rl.)

Die Wohnbaugenossenschaft «wohnen plus» will den gemeinnützigen Wohnungsbau ankurbeln 

Genossenschaft geht in die Offensive

Der «süsse Winkel» wird schick und teuer.  Foto: Peter Pfister
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Eishockey-Fans und -Spieler 
trinken gerne und viel Bier. Da-
her ist es naheliegend, dass Feld-
schlösschen als grösste Braue-
rei des Landes ganze fünf Eisho-
ckey-Clubs sponsert, darunter 
auch den frischgebackenen 
Schweizer Meister HC Davos. 
Die HCD-Spieler, die das Logo 
der Brauerei auf ihren Ober-
schenkeln tragen, gaben bei ih-
rer Meisterfeier marketingtech-
nisch noch einen drauf: Einer 
kippte aus einer klar erkennba-
ren Feldschlösschen-Dose Bier 
in die Kunsstoffsäule des Meis-
terpokals, an dessen anderem 
Ende ein zweiter Spieler den 
herunterrinnenden Gersten-
saft aus der Trophäe schlürfte. 

Zahlreiche Kameras waren vor 
Ort. Harte Kerle, die im Moment 
ihres Triumphs in grösster Aus-
gelassenheit Feldschlösschen 
trinken – für die Brauerei als 
Sponsor ein Bild von unermess-
lichem Wert. (mg.)

 
Am  nächsten Montag findet die 
Sprechstunde des Gemeinde-
präsidenten im Gemeindehaus 
Flurlingen statt, entnehmen wir 
den «Flurlinger Notizen». Das 
ist ja eine schöne Tradition: ein 
Gespräch direkt mit dem Prä-
si. Aber der Gemeindepräsident 
leiht der Bevölkerung sein Ohr 
lediglich von 18 bis 18.30 Uhr. 
Eine halbe Stunde erscheint uns 

doch ein wenig knapp. Oder ist 
das möglicherweise ein Erfah-
rungswert, weil nicht allzu vie-
le Flurlingerinnen und Flurlin-
ger mit ihren direkten Anliegen 
zu ihrem Gemeindepräsidenten 
kommen? (ha.)

 
Finanzpolitik ist etwas Wichti-
ges und Ernstes. Trotzdem oder 
gerade deshalb muss etwas Hu-
mor erlaubt sein. Zwei Wort-
meldungen nach der Budget-
abstimmung geben besonders 
Anlass zum Schmunzeln: Auf 
der einen Seite die Sprachkrea-
tion der AL, die Regierung müs-
se nun «das Sparbeil begraben», 
auf der anderen Seite die in ge-

wohnt prächtigem Klettgauer 
Dialekt vorgetragene Feststel-
lung von Finanzdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel: «Es cha 
sich nähmer s Gäld plötzlich am 
Schiibaa abchratze.» (mg.)

 
Nochmals zur Abstimmung 
vom Wochenende. In Rekord-
zeit wurde zusammengezählt, 
sodass das Ergebnis schon um 
11.45 Uhr vorlag. Das führte 
dazu, dass die «az»-Redaktorin 
mit ihrer langen Erfahrung in 
Sachen Abstimmungen, schlicht 
zu spät kam. «Ha, wohl verschla-
fen», riefen die SVP-Herren Fio-
retti und Schnetzler. (ha.) 

Es klingelt an der Haustür, und 
ich schrecke aus tiefem Schlaf 
auf. Leicht benommen öffne 
ich missmutig. Vor mir steht 
ein kleiner Mann in dunklem 
Anzug mit dunkel umrandeter 
Brille und ernstem, fahlem Ge-
sicht.

Guten Tag, Herr Bieder-
mann, ich bin von der Wirt-
schaftsförderung Schaffhau-
sen. Darf ich Ihnen ein paar 
Fragen stellen? – Ja sicher, ant-
worte ich, immer noch etwas 
benommen. 

Fühlen Sie sich im Kanton 
Schaffhausen wohl? – Ja na-
türlich, sonst würde ich ja nicht 
hier im schönen Hemishofen le-
ben. 

Ist Ihnen eigentlich bewusst, 
als Fremder und Zugezogener 
aus dem Kanton Bern, dass Sie 
unsere Kriterien der Daseins-
berechtigung, also unsere An-
forderungen nicht erfüllen? – 
Nein, wieso? 

Sie sind im Mittelstand an-
gesiedelt und nicht vermö-
gend. Das Steuersubstrat ist 

bei Weitem nicht dasjenige, 
das wir uns vorstellen. Verein-
facht ausgedrückt, Sie kosten 
uns mehr, als Sie uns bringen. 
Dann sind Sie noch links-grün 
orientiert, also politisch völ-
lig auf dem falschen Dampfer. 
Wir leben hier in einem bür-
gerlichen, liberalen Kanton. 
– Ach so ist das. 

Wenn wir hochrechnen, wie 
das weitergeht mit Ihnen in 

den nächsten Jahren, dann se-
hen wir schwarz. – Wie bitte? 
Was fällt Ihnen eigentlich ein!

Nun ja, sehen Sie; wir von 
der Wirtschaftsförderung ha-
ben den Auftrag erhalten, aus 
dem Kanton Schaffhausen ein 
Monaco zu schaffen. Und da 
fallen nun mal die nicht Pri-
vilegierten aus dem Rahmen. 
Sie verdienen Ihren Lebensun-
terhalt, das stimmt. Aber dem 
Kanton bringt das nichts. Und 
wenn wir bedenken, was pas-
sieren wird, wenn Sie das Pen-
sionsalter erreichen. Dann 
kommen Kosten auf Sie zu. 
Denken Sie einmal nach, wie 
Ihr Leben als Rentner aussehen 
wird. Als armer Hund vegetie-
ren Sie einfach dahin. Dann 
werden Sie unter Umständen 
noch dement, und die Kosten 
steigen ins Unermessliche. Das 
können wir uns nicht leisten! 
Aus diesem Grund haben wir 
für Sie ein Angebot ausgear-
beitet. – Aha. 

Ja, wir bieten Ihnen an, 
dass Sie im Kanton bleiben 

dürfen bis zur Pensionierung. 
Dann, ab dem ersten Tag, den 
Sie als Rentner erleben, müs-
sen Sie unseren schönen Kan-
ton Schaffhausen verlassen. 
Gehen Sie zurück nach Biel in 
den Kanton Bern, wo Sie her-
kommen. Auch die dürfen Kos-
ten mit den Alten haben, nicht 
nur wir. – Nein, das passt mir 
ganz und gar nicht. 

Oder Sie entscheiden sich zu 
einem humanen Eingriff. Wir 
helfen Ihnen bei der Euthana-
sie. – Hören Sie Herr «Wirt-
schaftsförderer», das geht mir 
eindeutig zu weit. Verschwin-
den Sie! Hauen Sie ab! 

Etwas unsanft knallt die 
Haustüre zu. Leicht verärgert 
lege ich mich wieder hin. Kaum 
bin ich eingenickt, läutet es 
wieder. Ich schrecke aus dem 
Schlaf auf und bemerke, dass 
ich im Bett liege und dass es 
mein Wecker war, der mich aus 
dem Schlaf gerissen hat. Leicht 
verstört stehe ich auf und bin 
froh, dass es nur ein Albtraum 
war.

Jürg Biedermann ist ÖBS-
Parteipräsident und wohnt 
in Hemishofen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Wohnen im Kanton Schaffhausen



Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 22. April

Sa/So 14.30 Uhr 

BEST EXOTIC MARIGOLD HOTEL 2
In der Fortsetzung des Überraschungserfolgs gibt 
es ein Wiedersehen mit den fidelen Rentnern. 
E/d/f  10/8J. 3. W.

Tägl. 17.30 Uhr

ZU ENDE LEBEN
Ein Film, der von der Vergänglichkeit erzählt und 
dabei vor Leben nur so sprüht. Von Rebecca Panian.
Dialekt  14 J. PREMIERE!

Tägl. 20.30 Uhr

UNE HEURE DE TRANQUILLITE
Nach «Monsieur Claude und seine Töchter» be-
schert Christian Clavier erneut beste französische 
Unterhaltung. 
F/d  10/6 J. 2. W.

Do-Di 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

STILL ALICE
Dieses berührende Drama beleuchtet einfühlsam 
und unerschrocken die unheilbare Krankheit  
Alzheimer. Mit Julianne Moore. 
E/d/f  12/10 J. 7. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 

BEST EXOTIC MARIGOLD HOTEL 2
In der Fortsetzung des Überraschungserfolgs gibt 
es ein Wiedersehen mit den fidelen Rentnern. 
E/d/f  10/8 J. 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr

SELMA
Bürgerrechtler Martin Luther Kings Marsch von 
Selma nach Montgomery. 
E/d  14/12 J. BESO-FILM

BIBLIOTHEKEN

STADTBIBLIOTHEK =  
BIBLIOTHÈQUE MUNICIPALE
Am Fr. 17.4. liest Roland Buti um 19 Uhr auf  
Französisch aus seinem preisgekrönten Roman  
«Le milieu de l'horizon».

Die deutschen Texte («Das Flirren am Horizont»)  
liest Pascal Holzer.

Venez nous rejoindre! -– Eintritt frei, ohne  
Voranmeldung.

Stadtbibliothek, Münsterplatz 1, 19 Uhr

Stoll Schifffahrten AG, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 624 07 07, Fax 052 624 07 04
info@stoll-schifffahrten.ch

Saison von Februar 
bis Dezember.

individuelle Schifffahrten mit

auf Rhein und Untersee
Für Ihr Geburtstagsfest, Ihre Hochzeit, 
Ihren Geschäftsausflug und andere Anlässe. 
Ziel- oder Rundfahrten ab Schaffhausen und 
anderen Stationen. Restauration nach Ihren 
Wünschen. Verlangen Sie unsere Unterlagen 
mit Saisonprogramm oder informieren Sie 
sich auf unserer Web-Site
www.stoll-schifffahrten.ch

Wir suchen Sie als

angehende
Lokführerinnen/Lokführer
Sie möchten noch heute losfahren? Informieren Sie sich auf
sbb.ch/lokpersonal über den Beruf und melden Sie sich zu einer
Informationsveranstaltung an.

Gemeinsam täglich eine Meisterleistung.

VERSCHIEDENES

Verein claro Weltladen Schaffhausen

Einladung zur  
38. Generalversammlung
Donnerstag, 16. 4. 2015, 
Feuerwehrzentrum, Bachstrasse 70, 
Schaffhausen.
19.15 Uhr gemäss Traktandenliste.  
Ab 20.00 Uhr Vortrag zum Thema:  
Die Stiftung Weizenkorn/ Basel – Ein Korn 
bringt reiche Ernte. Dieter Jost stellt das 
soziale Unternehmen in Wort und Bild vor.
Sie sind herzlich eingeladen!  
Der Vorstand.  

VELOFAHRKURSE
Erwachsene & Jugendliche:  
2.5. in Beringen, 6.6. in Schaffhausen
Kinder ab 6 Jahren: 9.5. und  
30.5. in Schaffhausen

Infos & Anmeldung:  
velofahrkurse-sh.ch / 052 672 68 97

BAZAR

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen, Diverses Fr. 10.–,  
Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis 

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

direkt am Rhein

Bodensee- und  
Meerfischspezialitäten

sowie Fleisch vom Bührer Metzg aus 
Thayngen. In gemütlicher Atmosphäre 

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Sonntag, 3. Mai. 
Wanderung zum 
Chriesibluescht 
im Zugerland. 
Anmeldung bis 
30. April. Leitung 
Jeannette Menzi, 
Telefon 052 624 
70 86. Internet: 
www.buchberg-
haus.ch    

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen. 
Jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.
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Wenn Sie ein 
Buch lesen,  
kann es sein, dass 
wir es gedruckt 
haben.

Ihre Buch-Druckerei


